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Nr. 269. 


Der Acht⸗Ahr⸗Ladenſchluß. 


Die Agitation für den Acht Uhr⸗ 

kommt wieder in Gang. Lei t 
Kommiſſton für Arbeiterſtatiſtik bei der Reichs⸗ 
regierung die Einführung des allgemeinen Acht Uh 5 
Ladenſchluſſes befürwortet. Infolge des lebhaften 
Widerſpruchs, der ſich aus den gewerblichen Kreiſen 
und aus dem Publikum gegen dieſen Vorſchlag er- 
hoben hat, iſt die Reichsregierung auf eine geſetz- 
geberiſche Formulirung der Anregung bisher nicht 
eingegangen. Jetzt nehmen die Anhänger des ein⸗ 
heitlichen Ladenſchluſſes um 8 Uhr die Agitation 
wieder auf. Es ſind private Umfragen bei Bi 
ſchiedenen Geſchäften veranſtaltet worden di 5 
geben haben, daß auch manche Ladeninhaber 6. 
Ladenſchluß Bewegung freundlich gegenüberſte 10 
Es iſt immerhin möglich, daß die erneute A itation 
15 8 Vorgehen der Reichsregterung 
eranlaßt. ie Gegner des 8 
Ladengeſchäfte haben daher aße Uncle 55 


; le Veranlaſſung, di 
Entwickelung der Be g, die 
zu erfolgen, Bewegung aufmerkſamen Auges 


Ebensee um ie ü hen eines allgemeinen 
Nee ee r bedeutet zunächſt einen 
fue in die perſönliche Freiheit 5 Laden⸗ 
z lt 90 gezwungen werden ſollen, den Laden 
gebe Ei zen, obwohl fie ſich zur Arbeit noch auf 
9 eg 5 fühlen und eventuell durch ihre materielle 
nabe dazu gezwungen find. Der Eingriff ist ein 
Inhaber Pas a bezüglich derjenigen Laden⸗ 
und binſich keine Gehilſen im Laden beſchäftigen 
gadenfluß Neem alſo durch den Acht⸗Uhr⸗ 
e Nutzen erwächſ. de 
Gingeiff n bie Handel en ee 
freiheit, die durch die Beſtimmd Gewerbe- 


* 


er iſt nur gezwungen, ſtets bereit zur Bedienung 
der Käufer zu ſein. Eine Ueberanſtrengung jener 
wird daher nur in vereinzelten Fällen eintreten 
können, zu deren Abſtellung es wahrlich nicht der 
einſchneidenden Maßregel des Acht⸗Uhr⸗Ladenſchluſſes 
bedarf, die trotz der verſchiedenartigen Verhältniſſe 
in den einzelnen Gegenden und Städten gleichmäßig 
in ganz Deutſchland eingeführt im höchſten Maße 
ungerecht wirken würde. 


Politiſche Ueberſicht. 


„Im Intereſſe des Dienſtes“ verſetzt. 
Die Hetzereien der Hakatiſtenblätter gegen die frei⸗ 
ſinnigen Wahlmänner, welche bei der Landtags- 
erſatzwahl in Pr. Stargard-Dirſchau⸗Berent ſich der 
Abſtimmung enthielten, weil ſie dem deutſchen 
Kandidaten wegen ſeines möglicherweiſe entſcheiden⸗ 
den Eintretens für die Novelle zum Vereinsgeſetz 
ihre Stimmen nicht geben zu können glaubten, 
haben Erfolg gehabt. Herr Oberlehrer Dr. Fricke 
in Dirſchau, der als Beamter den erwähnten An⸗ 
griffen beſonders ausgeſetzt war, iſt jetzt vom 
1. Januar ab „im Intereſſe der Dienſtes“ an das 
königl. Gymnaſium in Paderborn (Theodorianum) 
verſetzt worden. — Jeder Preuße hat nach der 
Verfaſſung das Recht, ſeine Meinung in Wort 
und Schrift frei zu äußern. Thut er es aber, ſo 
wird er trotz der Verfaſſung beſtraft. Ebenſo ſteht 
es, wie der Fall Fricke lehrt, mit der Wahlfreiheit. 
Die ſogenannten „nationalen“ Blätter ſchreiben 
jetzt viel über ein Zuſammengehen der Deutſchen 
bei den nächſten Wahlen. Die Parteigegenſätze 
müßten zurücktreten und „deutſch“ die Loſung gegen 
die Polen ſein Hoffentlich werden die Blätter, 
die mit ihrer nationalen Geſinnung prunken, ihre 
Worte in Thaten' umſetzen und zur Vermeidung 
ähnlicher Vorkommniſſe wie in Pr. Stargard-Dirſchau⸗ 
Berent überall für freiſinnige Kandidaten eintreten. 


Herrn Gros gegen die Pfingſtjagden des Regierungs⸗ 
Präſidenten von Tepper⸗Laski empfinden würde. 
Und was autwortete darauf das Konſiſtorium? 
Die Mittheilung der bürgermeiſterlichen Beſchwerde 
ſei zwecklos, da ſie keine Thatſachen, ſondern nur 
allgemeine Behauptungen über Unzufriedenheit 
in der Gemeinde enthalte. Auch die Disziplinar⸗ 
unterſuchung ſei überflüſſig, da jene Verſetzung, 
„die ohnehin bereits in Ausſicht genommen war“, 
ohne Angabe von Gründen erfolgen könne, weil 
Pfarrer Gros — der ſeit neun Jahren im Amte 
iſt, ſeit ſieben Jahren in Hartenrod und längſt 
verheirathet und Familienvater iſt! — noch Pfarr- 
vikar ſei. Die frühere amtliche Erklärung, daß Gros 
nicht gegen ſeinen Willen verſetzt werden könne, be⸗ 
ruhe „auf einer irrthümlichen Annahme des 
Referenten“. 


halten geweſen. Die Urheber der jetzigen Unter⸗ 
ſuchung erklären dieſes Schriftſtück, das in dem⸗ 
ſelben Papierkorb aufgefunden wurde, wie das Ver⸗ 
zeichniß, für falſch, indem ſie gleichzeitig darauf 
aufmerkſam machen, daß dieſer Fund zum Wenigſten 
ein ſehr außergewöhnlicher ſei. Nach dem Aufſehen, 
welches dieſer Prozeß gemacht habe, beſonders bei 
der Leichtigkeit, mit welcher die in Frage kommenden 
fremdländiſchen Perſönlichkeiten ſich mündlich Mit⸗ 
theilung machen konnten, müſſe man auf ein Manöver 
von Perſonen ſchließen, die ein Intereſſe haben, 
eine Schuld des Dreyfus zu begründen. — Der 
Urheber des Verraths, wegen deſſen Dreyfus ver⸗ 
urtheilt wurde, ſoll ein Offizier geweſen ſein, deſſen 
Garniſon in der Nähe von Paris lag, und welcher 
infolge ſeiner verdächtigen Beziehungen gezwungen 
worden ſei, aus der Armee auszutreten. Dieſer 
Offizier ſei in der Pariſer Geſellſchaft ſehr bekannt 
geweſen, habe noch gegenwärtig ſeinen Wohnſitz in 
einem reichen Viertel der Hauptſtadt, ſei im Beſitze 
des Adelstitels, verheirathet und mit ſehr ange⸗ 
ſehenen Familien verwandt. Scheurer-Keſtner be⸗ 
ſitze materielle Beweisſtücke dafür, daß dieſer Offi⸗ 
zier mit dem Schreiber des Schriftſtückes, welches 
die Verurtheilung des Dreyfus zur Folge hatte, 


identiſch ſei. N 
Deutſchland. 


Berlin, 12. November. 

— Der Reichstag tritt bekanntlich am 
30. November zu der letzten Tagung vor den Neu- 
wahlen zuſammen. In der Parteigruppirung ſind 
ſeit der letzten Seſſion nur wenig Veränderungen 
eingetreten. Ausgeſchieden ſind 5 Abgeordnete, und 
zwar durch den Tod Koepp (2. Wiesbaden, frei⸗ 
finnige Vereinigung), v. Podbielski (Weſtpriegnitz, 
deutſchkonſervativ) infolge ſeiner Ernennung zum 
Staatsſekretär im Reichspoſtamt, Lehner Zentrum), 
Graf Holſtein (Plön-Oldenburg, deutſchkonſervativ), 
Grillenberger (Nürnberg-Fürth, Sozialdemokrat) 
durch den Tod. Erledigt ſind gegenwärtig noch 
zwei Mandate, das für Plön⸗Oldenburg und Nürn⸗ 
berg⸗Fürth. Von den Fraktionen hat nur die 
freiſinnige Volkspartei eine Vermehrung der 
Mitglieder erfahren; am Schluſſe des Reichstages 
im Sommer d. J. zählte ſie 26, jetzt zählt ſie 
28 Mitglieder. Im übrigen weiſen die Fraktionen 
folgende Stärke auf. Deutſch-Konſervative 56 
(gegen 58 Ende der 4. Tagung), Reichspartei 25 
(25), deutſch - ſoziale Reformpartei 12 (12), 
Zentrum 101 (101), Polen 20 (20), National- 
liberale 50 (50), freiſinnige Vereinigung 13 (13), 
deutſche Volkspartei 12 (12), Sozialdemokraten 47 
(48), bei keiner Fraktion ſind 31 (31). i 

— Angeſichts der vielen Erörterungen über die 
Entſchädigung für unſchuldig erlittene 
Haftſtrafe mag daran erinnert werden, daß in 
Baiern ſchon ſeit Jahren das Juſtizminiſterium 
ſich vom Landtage einen Kredit von 2500 Mark 
pro Jahr hierfür bewilligen läßt. Es wird aber 
dieſe Summe nicht verbraucht; ſo wurden im Jahre 
1894 nur 269 Mark als Entſchädigung ausbezahlt, 
und im Jahre 1895 ebenfalls nur 335 Mark. 
Das baieriſche Juſtizminiſterium läßt ſich auch ſeit 
Jahren einen Kredit von 5000 Mark pro Jahr 
für die Vergütung der Auslagen frei⸗ 
geſprochener Angeklagten nach 8 499 Abſatz 
2 der Strafprozeßordnung bewilligen. Dieſe 
Summe reicht aber meiſt nicht aus; ſo wurden 
im Jahre 1894 hierfür 7308 Mark und im Jahre 
1895 ſogar 7546 Mark verausgabt. 5 

— Tewfik Paſcha, Generaladjutant des 
Sultans, iſt zum türkiſchen Botſchafter am Berliner 
Hofe an Stelle Ghalib Beys auserſehen. 

— Der Vorſitzende des Deutſchen Lehrervereins, 
Lehrer Clausnitzer⸗Berlin, iſt mit dem Kronen⸗ 
orden dekorirt worden. Wie die „Preuß. Lehrer 
zeitung“ mittheilt, ſoll dieſe Ordensverleihung eine 
Anerkennung für die energiſche Thätigkeit ſein, die 
Herr Clausnitzer im Intereſſe des Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetzes entfaltet hat. Auch die beiden Vorſitzenden 
des Landesvereins preußiſcher Volksſchullehrer, 
Schröder und Helmke in Magdeburg, ſind kürzlich 
dekorirt worden. 

— In der Klageſache der Berliner Getreider 
händler gegen den Polizeipräſidenten wegen 
der Schließung des „Feenpalaftes“ iſt jest Er 
min zur mündlichen Verhandlung vor dem > a A 
ausſchuß der Stadt Berlin E Sonnabend, 

20. d. Mts., anberaumt worden. n 
er „Neueſte“ vom Tage ist, daß ber 
Reichstagsabgeordnete Ahlwardt auch antiſemi⸗ 


* 
* 


Auch die Lithauer wollen jetzt eigene Reichs⸗ 
tagsfandidaten aufſtellen. In einer in Ruß 
abgehaltenen Verſammlung des lithauiſch⸗konſervativen 
Wahlvereins wurde mitgetheilt, daß die Partei für 
die Reichstags- und Landtagswahlen eigene 
Kandidaten aufſtellen werde, weil keine andere 
Partei für den lithauiſchen Unterricht in Kirche und 
Schule eintrete. In einigen Kreiſen ſei man des 
Sieges gewiß, und in den Wahlkreiſen, wo die 
Partei nicht ſo ſicher die Entſcheidung in der Hand 
habe, werde man ſich den deutſchen Parteien an⸗ 
ſchließen, die „am meiſten die Rechte des Volkes 
und die Freiheit, vertreten. a 

* 


* 

Ueber den Konflikt mit Haiti iſt von der 
Regierung der Negerrepublik der Schriftwechſel ver⸗ 
Öffentlicht worden, der in der Sache mit dem 
deutſchen diplomatiſchen Vertreter auf Haiti geführt 
worden iſt. Der Präſident der Republik Haiti 
1 8 indem er die thatſächliche Veranlaſſung und 
ie Vorgeſchichte des Konflikts gänzlich im Dunkeln 
läßt, den Nachweis zu führen, daß der deutſche 
Geſchäftsträger Graf Schwerin ſich eines Ver- 
ſtoßes gegen die internationalen Gebräuche der 
Diplomatie ſchuldig gemacht habe, weil er ſich direkt 
an den Präſidenten, ſtatt an deſſen Miniſterium, 
mit ſeiner Reklamation gewandt hat. Von deutſcher 
Seite wird eine amtliche Erwiderung wohl nicht 
ausbleiben. Inzwiſchen iſt der Kaufmann Lüders, 
deſſen ungerechte Behandlung das Einſchreiten des 
deutſchen Geſchäftsträgers veranlaßt hat, in Berlin 
angekommen, um ſein gutes Recht bei dem Aus- 
wärtigen Amt perſönlich zu vertreten. Seines 
Bleibens war zur Zeit in Haiti nicht länger, da 
ſich die Volksſtimmung in erbitterter Weiſe gegen: 
den Fremden gewandt hatte. Lüders kann nicht 
als Angehöriger der Republik reklamirt werden, 
wenn er auch dort von einer aus dem Lande 
ſtammenden Mutter geboren iſt. Sein Vater, ein 
Hamburger und Inhaber einer der größten Export- 
häuſer auf Haiti, dachte nie daran, ſeine Nationalität 
aufzuheben, und der Sohn beabſichtigt dies ebenſo⸗ 
wenig. Bekanntlich hat auch der amerikaniſche Ge⸗ 
ſchäftsträger ſich in energiſchſter Weiſe für Herrn 
Lüders verwandt. Schon aus dieſer Parteinahme 
muß erſichtlich ſein, daß das gegen Lüders an— 
gewandte Gerichtsverfahren als ein vollſtändig 
inkorrektes ſeitens der fremden Miniſterreſidenten 
angeſehen wurde. Die Haltung der eingeborenen 
Bevölkerung gegen den deutſchen Reſidenten, Grafen 
Schwerin, iſt zur Zeit eine ſehr unfreundliche. 
Das deutſche Auswärtige Amt unterſucht den Vor⸗ 
fall mit vollſter Objektivität. Es läßt ſich daher 
zur Zeit noch keineswegs etwa ſagen, daß die An⸗ 
ſprüche unſeres Landmannes auch unter allen Um⸗ 
ſtänden durch das ‚Reich vertreten werden dürften. 


Noch ein Gemaßregelter. Der frühere 
chriſtlich⸗ſoziale, jetzige national⸗ſoziale Pfarrer 
Gros in Hartenrod, Kr. Biedenkopf, der Antrag⸗ 
ſteller bei dem bekannteu Gladenbacher Kreis- 
ſynodalbeſchluß gegen die Pfingſtjagden des Re— 
gierungspräſidenten von Tepper-Laski, iſt gegen 
ſeinen Willen und ohne Disziplinarverfahren nach 
einem einſamen Speſſartdorf verſetzt worden. Dieſe 
Meldung klang uns ſo unwahrſcheinlich, daß wir 
von ihrer Wiedergabe Abſtand nehmen zu müſſen 
glaubten. Jetzt bringt aber „Die Hilfe“ 
eine genauere Darlegung des Falles. Pfarrer 
Gros hatte im Sommer vorigen Jahres 
ö auf die S Differenzen mit dem Bürgermeiſter von Hartenrod, 
Feſttage fällt, die nothwendigen Eike Sonn⸗ und | weil er im Einverſtändniß mit der Behörde auf 

en pr zu beſor⸗] Anſtellung eines zweiten Lehrers gedrungen hatte. 

ten allerdings die Einkaufszeit an En oe ſchrünk.] Jene Differenzen hatten ſich damals zu einer Be 
tagen ein, aber ließen doch einen onn und Feſt⸗ ſchwerde des Bürgermeiſters gegen den Pfarrer an 
Beſorgunge u. hünreichenden Beten für die meiften | das kgl. Konſiſtorium zu Wiesbaden zugeſpitzt, die 
AchteUlhr⸗Ladenſchluß beseitigt aber notige Der am 16. Juni 1806 durch Verfügung dieſer Behörde 
Viele die Möglichkeit, ſelbſt ſich zur aberhaupt für erledigt wurde, in der es Heißt, „daß die in jenem 
Wochentagen mit dem zur Verne geit an Geſuch vorgetragenen Thatſachen keinen Anlaß 
nlſſe Rothwendigen in dad far 1 er Bedürf⸗ bieten, eine auf Strafverſetzung gerichtete disziplinare 
Leute werd gen in Ladengeſchäften zuverſorgen. Die Unterfuchung gegen Pfarrer Gros einzuleiten, und 
gens ur 0 01 Mor⸗ er im übrigen nicht gegen ſeinen Willen ver⸗ 
ſorgen, die dann zun * Br 5 zu be- ſetzt werden kann.“ Die Angelegenheit war längſt 
Abend“ unschmachaft werden dos un Enns am eergeſſen, als plöglich am 1. Okt. d. J. dasselbe 
dere Perf beſor . fi) durch an- königl. Konſiſtorium zu Wiesbaden die Verſetzung 
liegenden "Cie Bere zu laſſen, was aus nahe-] des Pfarrers Gros verfügte, „mit Rückſicht 
ich in Wi 1 Anal ‚vermeidet, oder end- auf die kirchlichen Intereſſen der Gemeinde 
zu ver den 25 5 wentlich en dem Erforderlichen] H., zumal eine erneute Beſchwerde des Bürger⸗ 
ſanalpolſtiſc wa A Wan ei den Arbeitern aus] meiſters, in der die alten bekannten Beſchwerde⸗ 
zu gen Gründen doch gerade möglichſt] punkte wiederholt werden, zeigt, daß die Hoffnung 
auf Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens in 


diejen verhind iſt. All A 
diejeni nnn Ausgaben für 

und, gen Bedürfniſſe, die im Augenblick entſtehen] der Gemeinde vergeblich iſt, ſo lange Sie dort im 
Amte bleiben.“ Natürlich wehrte ſich der gemaß⸗ 


friedigt ble ſie nicht ſofort befriedigt werden, unbe⸗ 
regelte Pfarrer Gros, bat um Belaſſung in ſeiner 


Durch die ben, würden überhaupt unterlaſſen werden. 
Einſchränkunt dem Acht-Uhr⸗Ladenſchluß verbundene Stelle und führte als Beweis ungetrübten Friedens 
in ſeiner Gemeinde den Umſtand an, daß ihm ein⸗ 


das Publi Bi der Kaufgelegenheit würde nicht nur 
vieler pre; EU iR eee eee ſtimmig von der Gemeindevertretung 600 Mk. zur 
eparatur ſeines Pfarrhauſes bewilligt worden 


vieler Wacrebeſchäfte und damit die Produktion R 
ſeien. Gleichzeitig beantragte er Disziplinarunter⸗ 


mindert — 9 mancher Genußmittel, ver⸗ 

| en. enn durch die fragliche Maß-] ſuchu Be TER . 

regel 8 6 0 ug gege 
JJ 
Verfügung, daß er nicht gegen ſeinen Willen verſetzt 


for zu vermehren, um die in der verkürzten 
pen Seit ſich drängenden Käufer zu befriedigen, werden könne. Auch der Kirchen vorſtand wandte 
ſich in einer für den Pfarrer ſehr günſtigen Er⸗ 


mf N98 doch die Angeſtellten und Arbeiter, welche 
hu zan das Konfiftorium, in der betont wurde, 
er Friede im ganzen letzten Jahre nicht im 


ringerung des Konſums ihre Arbeitsſtelle 
geringſten getrübt ſei. Schließlich trat auch noch 


verlieren, die Zahl j 3 i 

Di ’ ahl jener bei weitem überwiegen. 

N 65 Ausdehnung der Arbeitszeit vieler Angeſtellten 
eine mit vielen Unterſchriften verſehene Petition 
von Gemeindegliedern ſehr 2 für 


über 8 Uhr Abends hinaus in eini 0 
Ans mag i i rä 
facht erſcheinen, in der Regel e 
Belaſſung des Pfarrers in ſeiner jetzi 
} 9 jetzigen 
Stelle ein und ließ dabei deutlich durchblicken, 


f nicht der Fall. Wohl in jedem Geſchäft 
daß man die verfügte Verſetzung als politiſche 


BR. 
Zur Angelegenheit Dreyfus. Der „Figaro“ 
veröffentlicht nachſtehende Mittheilungen hinſichtlich 
der Akten, welche Scheurer-Keſtner dem Vertheidiger 
des Dreifus zuſtellte und die in vierzehn Tagen 
dem Juſtizminiſter übermittelt werden ſollen. Scheurer⸗ 
Keſtner würde ſich danach anheiſchig machen, zu 
beweiſen, daß durch die Verurtheilung des Dreyfus 
die Thatſachen nicht aus der Welt geſchafft wurden, 
welche den Prozeß herbeiführten. Der geübten 
ſtrengen Ueberwachung entzogen ſich mehrere ver: 
dächtige Perſonen, darunter auch ein nicht zu dem 
Kriegsminiſterium gehöriger Offizier, welcher der 
wirkliche Urheber des bekannten Verzeichniſſes fein 
ſoll. Ein hierzu gehöriges weiteres Schriftſtück, 
welches lange Zeit nach dem Prozeß aufgefunden 
wurde, ſoll allerdings geeignet ſein, die Schuld des 
Dreyfus zu beſtätigen. In dieſem, von einer fremd⸗ 
ländiſchen Perſönlichkeit an eine andere fremd⸗ 


reten den Tag über Pauſen i i 
I n der Arbeitszeit ei 
in der ſich der Gehilfe oder Lehrling erholen . 


tiſche Vorträge hält, ohne daß ein Eintritts⸗ 
Ahlwardt tritt 
übrigens im Wahlkreiſe Hagen dem Abg. Richter 


geld entrichtet zu werden braucht. 


als antiſemitiſcher Kandidat entgegen. 


— Direktor Jaeger von der Kamerun⸗Hinter⸗ 
land⸗Geſellſchaft ift von feiner Kamerunreiſe 
tellen aus⸗ 
gedehnten Grundbeſitz erworben und die Stationen 
am Sanaga 80 km nach dem Innern bis Edea 
Die Geſellſchaft beabſichtigt jetzt in 
Anbetracht der günſtigen Verhältniſſe auch Plan⸗ 


zurückgekehrt; er hat an verſchiedenen 


vorgeſchoben. 


tagen für Kakao und Kautſchuk anzulegen. 


— Der badiſche Landtag iſt auf den 23. No⸗ 
Zum Präſidenten der 
Erſten Kammer iſt Prinz Karl von Baden ernannt. 

— Infolge der bekannten Verfügung des 
braunſchweigiſchen Miniſteriums ſind die Be⸗ 
amten, Lehrer, Geiſtlichen ꝛce. dem „Braunſchw. 
Tagebl.“ zufolge zum Theil mündlich aufgefordert! 
aus den Vaterländiſchen Vereinigungen 
Dieſer Aufforderung iſt bereits eine 


vember einberufen worden. 


worden, 
auszutreten. 
große Anzahl der Beamten nachgekommen. 


Ausland. 


talien. 


J 
— Der Miniſterpräſident di Rudini hat Sonn- 
abend Nachmittag dem Staatsminiſter v. Bülow 


einen Beſuch abgeſtattet. 
Frankreich. 


— Zum franzöſiſchen Strafverfahren nahm 
die Deputirtenkammer einen vom Senate beſchlöſſenen 
Antrag an, nach welchem die Beſtinmungen über 
die Kriminalunterſuchung in der Weiſe geändert wer⸗ 
den ſollen, daß die geheime Unterſuchung in 
Fortfall kommt und ſtets ein Advokat dem Ver⸗ 


hör eines Angeklagten beizuwohnen hat. 
Türkei. 


— Der deutſche Botſchaſter Staatsminiſter Frei⸗ 
herr Marſchall von Bieberſtein iſt am Sonn⸗ 


abend in Konſtantinopel eingetroffen. 
Griechenland. 


— Die griechiſchen Delegirten zu den Friedens⸗ 
verhandlungen wurden von ihrer Regierung ange⸗ 
wieſen, 12 Artikel des Friedensvertrages zu para⸗ 


phixen. 
Spanien. 


— Der Prozeß gegen die beiden wegen Er— 
mordung des deutſchen Bankiers Haeſſner 
am 
Sonnabend vor dem Gerichtshof in Cadix begonnen. 
Obgleich die That in Tanger geſchehen iſt, iſt zur 
Aburtheilung der Gerichtshof in Cadix zuſtändig, 
da die Angeklagten Spanier ſind. Der Haupturheber 
des Mordes namens Francisco Perez Gallego ſagte 
aus, er ſei ſchon wegen eines anderen Verbrechens 
verurtheilt worden; er habe das Chriſtenthum ab- 
geſchworen und ſei in den Dienſt des Sheriff 
Er beſchuldigt einen anderen 
Diener des Sheriff namens Haſſani des Mordes 


in Marokko angeklagten Spanier hat 


Haſſau eingetreten. 


an Haeſſner. Der zweite Angeklagte machte eine 
belangloſe Ausſage. Der Prozeß wurde auf 
Montag vertagt. 


— Der Biſchof von Mallorca, welcher vor 
Kurzem über den Finanzminiſter die Exkommuni⸗ 


kation verhängt hatte, iſt plötzlich geſtorben. 

— Wie aus Corunna gemeldet wird, haben die 
Anhänger des General Weyler, welche demſelben 
bei ſeiner Ankunft eine Ovation darbringen wollten, 
auf dieſe Abſicht verzichtet. 

Amerika. 


— In der Provinz Pinar del Rio haben 
mehrere Zuſammenſtöße mit den Aufſtändiſchen ſtatt⸗ 
gefunden. Letztere leiſteten hartnäckigen Widerſtand 


und hatten 41 Todte, während auf ſpaniſcher Seite 
31 Mann, darunter ein Offizier, getödtet und 42 
Mann einſchließlich eines Offiziers verwundet 
wurden. 

— Wie dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus Caracas 
gemeldet wird, tft die Meldung des „New- Pork 
Herald“ vom 4. d. M., in Venezuela ſeien durch 
Aufſtändiſche Unruhen veranlaßt worden, unbe- 
gründet. 

— Nach einer Depeſche aus Havanna haben die 
Aufſtändiſchen bei Nuevitas in der Provinz Puerto 
Principe einen Eiſenbahnzug mit Dynamit in 
die Luft geſprengt. 12 Perſonen wurden ge— 
tödtet, 27 verwundet. 

— Die Brigarde Walderrama ſtieß mit den 
kubaniſchen Aufſtändiſchen zuſammen; 23 der 
letzteren wurden getödtet; die Regierungstruppen 
hatten keine Verluſte. 


Heer und Marine. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, daß die 
Kreuzerdiviſion in Oſtaſien Befehl erhalten hat, 
die Schantungküſte in der Nähe des Ortes, an 
dem die Ermordung Deutſcher ſich ereignete, anzu⸗ 
laufen und eine ſofortige Genugthuung durchzuſetzen. 

— Der „Soleil“ verſichert, daß die Umbildung 
des franzöfiſchen Artillerie-Materials bereits 
ſoweit vorgeſchritten iſt, daß 100 Batterien mit dem 
neuen Material ausgerüſtet werden können. 


Von Nah und Fern. 


* Düren, 13. Nov. Der dieſer Tage ver⸗ 
ſtorbene Rentner Erich Schleicher vermachte 
600000 Mk. zu wohlthätigen Zwecken, darunter 
100000 Mk. der Bodelſchwing'ſchen Anſtalt, 
100000 Mk. der Dürener Realſchule und 25000 
Mark dem rheiniſchen Blindenverein. 

Wiesbaden, 13. Nov. Zur Abhaltung 
deutſcher Nationalfeſtſpiele auf dem Niederwald 
beſchloſſen die Ortsgruppen Rüdesheim, Bingen 
und Wiesbaden, für den Ankauf des Platzes die 
erforderlichen 350,000 bis 400,000 Mk. aus 
eigenen Mitteln zu beſtreiten. 

* Goeteborg, 14. Nov. Der deutſche Dampfer 
„Hilma Bißmark“, welcher regelmäßige Fahrten 
zwiſchen Hamburg und Städten der ſchwediſchen 
Weſtküſte machte, iſt heute früh 4 Uhr in der Nähe 
von Goeteborg von einem engliſchen Dampfer über⸗ 
ſegelt worden. „Hilma Bißmark“ ſank beinahe 


augenblicklich. Die Mannſchaft wurde gerettet und 
nach Goeteborg gebracht. 

* London, 13. Rob. Der vor zwei Monaten 
von Leith mit 2000 Tons Stückgütern nach Island 
abgefahrene Dampfer „Nordkap“ iſt dort noch 
nicht eingetroffen. Er gilt mit ſeiner Beſatzung, die 
aus 20 Mann beſteht, für verloren. 

* Warſchau, 13. Nov. Bei der Station 
Skierniewice der Warſchau⸗Wiener Bahn iſt ein 
Perſonenzug mit einem Güterzug in Folge 
falſcher Weichenſtellung zuſammengeſtoßen. 
Zwei Kondukte ne ſind todt, mehrere Perſonen 
verletzt, Reben Wagen zertrümmert. 


Lokale Nachrichten. 

f Elbing, 15. November 1897. 
Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, den 
16. Nov.: Wenig veränderte Temperatur, wolkig, 
neblig, leichter Wind. 

Stadtverordnetenwahl. Mit heutigem Tage 
haben in unſerer Stadt die Wahlen für das Stadt⸗ 
verordnetenkollegium begonnen. Wenn auch die 


jo haben ſich dennoch wei Partelen gebildet, die 
für ihre Kandidaten unter den Wählern Propaganda 
zu tachen füchen. Beide Parteien haben die 
Namen der Kandidaten durch die hieſigen Zeitungen 
bekannt gemacht. An der Spitze dir einen Partei 
ſteht Herr Konſul Mitzlaff; um Herrn L. Böhm, 
der für die andere gezeichnet hat, ſcharen ſich die 
Gegter. Ohne direkt Partei nehmen zu wollen für 
dieſe oder jene Kandidaten, möchten wir unſere 
Leſer dennoch erſuchen, Sorge dafür zu tragen, 
daß nur Männer in den großen Rathhausſaal 
kommen, die mitten im praktiſchen Leben drin 


aller ihrer Mitbürger, und in jeder Lebenslage 
zeigen, daß ſie Rückgrat genug beſitzen und nicht 
vor Reſpekt und Demuth wie ein Taſchenmeſſer zu⸗ 
ſammenklappen, wenn ſie einmal eines freundlichen 
Blicks von „oben“ gewürdigt werden. Nicht bloß 
zum Ja⸗Nicken, ſondern zum Mitrathen und -thaten 
find. die Vertreter der Bürgerſchaft gewählt und als 


daher jeder Wähler in dieſer Woche auf dem 
Poſten fein und fein Wahlrecht ausüben, damit das 
Ergebniß zum Heil und Segen der Stadt ausfällt. 
Den Anhüngern beider Parteien aber wollen wir 
nicht unterlaſſen zuzurufen: in re fortiter, in 
modo suaviter. 2 

Stadtverordnetenwahlen- Die Stadtver⸗ 
ordneten wahlen in der dritten Abtheilung haben 
heute unter geringer Betheiligung der Wähler be- 
gonnen. Die Wahl findet bis einſchließlich 
Freitag den 19. d. Mts. von Vormittags 9 Uhr 
bis Nachmittags 1 Uhr ſtatt, nicht uur bis 
Donnerſtag, wie die „Elbinger Zeitung“ ſchreibt. 
Von den heute abgegebenen Stimmen erhielten die 
Herren Lemke 107, Wahls 95, Hartwig 94, 
Technau 93, Weiß 88, Kindermann 82, Auguſtin 74, 
Fligge 55, Spiegelberg 54, Brandt 52 und 
Meiſelbach 44. 

Der Bauernverein „Nordoſt“ iſt den 
Bündleru und Konſervativen ein Dorn im Auge, 
da ſich in ihm in den nordöſtlichen Provinzen die 
gegen die Vorherrſchaft der Junker auf dem Lande 
gerichtete Bewegung konzentrirt. Die Junker fühlen 
und erſehen aus den letzten Reichstagserſatzwahlen, 
daß es mit ihrer Herrſchaft zu Ende geht, und 
ſuchen ſich nun ſelbſt dadurch Muth einzuflößen, daß 
fe den Bauernverein „Nordoſt“ als bedeutungs— 
os gegenüber dem Bund der Landwirthe hinſtellen, 
wie dies auch in einem Artikel „Freiſinnige 
Leimruthen“ der „Elbinger Zeitung“ vom 
14. November geſchieht. In Anknüpfung eines 
Vorſchlages der „Volkszeitung,“ die „Freiſinnige 
Volkspartei“ möge auf Grund ihres landwirth⸗ 
ſchaftlichen Programms Bauernvereine 
Vorbilde des „Nordoſt“ gründen, heißt es, daß 
dieſes Prahlen mit den „Erfolgen“ des „Nordoſt“ 
angeſichts ſeiner geringen Mitgliederzahl geradezu 
lächerlich anmuthe und der „Nordoſt“ mit ſeinen 
wenigen Mitgliedern gegenüber dem Bund der Land- 
wirthe mit ſeinen 200000 Mitgliedern nichts zu 
bedeuten habe. Auf die Zahl der Mitglieder 
kommt es aber nicht an, ſondern vor allen Dingen 
auf den Erfolg. Und mit ſeinen bisherigen Er— 
folgen kann der Bauernverein „Nordoſt“, der ſich 
bis jetzt nur über ein verhältnißmäßig kleines Ge⸗ 
biet erſtreckt, ſehr zufrieden ſein. Der Bund der 
Landwirthe renommirt zwar mit 200000 Mitgliedern, 
es iſt aber dabei zu berückſichtigen, daß ſehr viele 
derſelben ſich in ihrem innerſten Herzenf dem Bunde 
längſt abgewandt haben und aus ihm austreten 
würden, wenn ſie nicht befürchten müßten, nachher 
allerlei Verfolgungen von Seiten der unentwegten 
Anhänger des Bundes ausgeſetzt zu ſein. Ferner 
weiß man ja, daß der Bund der Landwirthe durch 
ſeinen Terrorismus, indem er die Parole ausgab: 
„Wer nicht dem Buude beitritt, bei dem kaufen wir 
nicht“ namentlich in kleineren Städten zahlreiche 
Gewerbetreibende und Kaufleute zum Beitritt ge 
preßt hat. Endlich muß berückſichtigt werden, daß 
bei den Chikanen, denen freiſinnige Männer 
heutzutage beſonders auf dem Lande ihrer Geſinnung 
wegen ſeitens der Gemeinde- und Amtsvorſteher, 
Gendarmen und Landräthe ausgeſetzt zu ſein pflegen, 
und wegen der wirthſchaftlichen Nachtheile, die ihnen 
aus der Bekundung ihrer Geſinnung häufig genug 
erwachſen, ein gewiſſer Muth dazu gehört, ſich als 
Vertreter freiſinniger Anſchauungen zu bekennen. 
Jedes Mitglied des „Nordoſt“ iſt ein ganzer Mann, 


während dem Banner des Bundes der Landwirthe 


zahlreiche Soldaten nur widerwillig folgen, die be⸗ 
reit ſind, bei erſter, beſter Gelegenheit fahnenflüchtig 
zu werden. Die fortgeſetzten Klagen über das 


Nichteingehen der Bundesbeiträge zeigen dies nur 


zu deutlich. Wenn die Junker jetzt Vogelſtrauß⸗ 
politik treiben, ſo liegt hierin nur der Verſuch, ihre 
wankenden Reihen für die bevorſtehenden Wahlen 
wieder einigermaßen zu ſammeln. Es wird aller⸗ 
dings beim Verſuch bleiben, da der Zug nach links 


Vorkämpfe hier nicht mit der Leidenſchaft und der; 
Erbitterung geführt 5 wie in anderen Städten, 


ſtehen, Verſtändniß haben für das Wohl und Wehe 


ſolche ſollen ſie ſich jeder Zeit erweiſen. Möge! 


nach dem 


nicht mehr zu hemmen iſt. — Nun hat die „Elbinger 
Zeitung“ wieder das Wort. 

Ein grelles Licht auf unſer Nachtwacht⸗ 
weſen wirft ein Vorfall, der ſich am Sonnabend 
Abend in ſpäter Stunde hier ereignet hat. Drei 
Herren aus der Stadt waren etwa int 11½ Uhr 
den Alten Markt bis zur Kz. Hinterſtraße gegangen 
und waren ehen im Begriff, ſich Bon einander zu 
veraßſchieden, als ein etwa 20jähriger Menſch, der 
ſich im betrunkenen Zuſtand befand, auf einen der 
Herren ſtürzte mit der Drohung, er müſſe Einen 
noch heute kalt machen. Der Strolch tobte in 
einer ſchamloſen Weiſe und mit hier nicht wieder⸗ 
zugevenden Ausdrücken auf der Straße herum, fo 
daß ſich die Angefallenen genöthigt ſahen, einen 
Wächter zur Hülfe herbeizurufen. Der Wächter, 
der mit langſamen, gemächlichen Schritten in der 
Spieringſtraße promenirte, erklärte in ganz gemüth⸗ 
lichem Tone, die ganze Sache ginge ihn nichts an, 
denn das Terrain, auf dem der Ueberfall paſſirt ſei, 
gehöre nicht mehr zu ſeinem Revier. Alf alles 
Bitten der Herren, den Unhold diügfeſt zu mächen, 
reagirte Dies Prachteemplar von einem Wächter der 
Nacht abſdlut nicht. Das einzige, wozu er ſich 
herbeilſeß, war, daß er, die Nothpfeife erſchallen 
ließ, um den betreffenden Repierwächter heranzu⸗ 
locken. Der aber weilte in weiter Ferne! Als die 
Herren nun energiſch wurden und mit einer Anzeige 
bei der Polizei drohten, ſchritt endlich der Wächter 
— übrigens ein alter Mann von ca. 70 Jahren — 
zur Verhaftung, aber nicht des Ruheſtörers, ſondern 
eines der Ueberfallenen! Der alte Mann hatte ſich 
nämlich in ſeinem Amtseifer verſehen. Als er 
dann endlich den Strolch verhaften wollte, erwies 
er ſich phyſiſch dem jungen Menſchen gegenüber dazu 
nicht fähig, er wagte es daher nicht, den Mann zu 
arretiren. So gelang es dieſem unangetaſtet zu 
verſchwinden. Augenzeugen theilten einem inzwiſchen 
herbeigeeilten Poliziſten mit, daß der flegelhafte 
Patron in das Haus Alter Markt 61 gegangen iſt. 
Es erübeigt eigentlich, der Schilderung dieſes Vor⸗ 
ganges auch nur noch ein Wörtchen hinguaufekei. 
Trotzdem geſtatten wir ung die ergebenſte 
Anfrage an die Stadtperwaltung zu richten, 
wann Fe denn endlich dem unwürdigen Nachtwacht⸗ 
weſen, wie es z. It. in der Stadt beiteht, ein 
Ende machen will. Oder glaubt man denn wirk⸗ 
lich, daß 70 jährige Mummelgreiſe, die hier häufig 
noch als Wächter amtiren, im Stande ſind, geeig⸗ 
neten Falls das Publikum zu ſchützen? Es dürfte 
doch endlich auch an der Zeit ſein, die Nachtwächter 
mit Seitengewehren, anſtatt der antediluvianiſchen 
Pieken zu verſehen, denn mit dieſen „Mordinſtru⸗ 
menten“ ſchüchtert die nächtliche Hermandad ſicher⸗ 
lich kaum einen Hund, viel weniger noch einen 
Menſch ein. Der gräßlichen Tuterei — zum Er⸗ 


* 


götzen aller Fremden flöten hier ja noch 
die Wächter die halben Stunden an — 
ſollte man doch auch endlich einmal ein 


Ende machen. Denn dadurch allein erleichtert man 
den Geſellen, die in dunkler Nacht ihr diebiſches 
Handwerk treiben, ungemein die Arbeit. Dieſe Ver⸗ 
hältniffe wären übrigens ein gutes Feld, auf dem 
unſere Stadtverordneten reformirend eingreifen 
könnten. 
Der „Liederhain“ veranftaltete geſtern für 
ſeine Mitglieder und deren Gäſte einen Vortrags⸗ 
abend, der ſich trotz der zahlreichen anderen müſikali⸗ 
ſchen Veranſtaltungen des geſtrigen Abends eines 
fo regen Beſuches erfreute, daß der große Saal 
der Bürgerreſſource dicht gefüllt war. Es war dies 
wieder ein Beweis für das feſte Zuſamninenhalten 
der Vereinsmitglieder, das auch ſduſt bei jeder Ge⸗ 
legenheit hervortritt, und das Aufgehen in den Ver⸗ 
einsbeſtrebungen. Das Programm wies im erſten 
und letzten Theile Vorträge a capella auf, die 
unter Leitung des Herrn Kantor Korell bezw. feines 
Stellvertreters, Herrn Wilms, zu Gehör gebracht 
wurden und ſehr beifällige Aufnahme fanden. Das 
reizende Lied „Muſikantenzauber“ von H. Müller, 
welches kürzlich ſchon bei anderer Gelegenheit ſo 1 5 
Beifall erzielte, mußte wiederholt werden, und dem Ver⸗ 
langen der Zuhörer nach immer weiteren iedernentſprach 
der Verein durch mehrere Zugaben. Herr Wilms 
erwies ſich nicht nur als tüchtiger Dirigent, ſondern 
im „Grand Galop de Concert“ von Schulhoff 
wiederum als vortrefflicher Klavierſpieler, det tech⸗ 
niſche Schwierigkeiten ſpielend überwindet, und 
führte auch die Begleitung zu den den zweiten Theil 
des Programms bildenden Solovorträgen für 
Frauen⸗ und Männerſtimmen in decenter Weiſe 
aus. Wir erlaſſen es uns, Namen zu nennen und 
einen Vortrag vor dem andern herauszuſtreichen. 
Alles gefiel und mußte zum Theile wiederholt 
werden. Der genußreiche Abend wird den Beſuchern 
noch lange in angenehmer Erinnerung bleiben. 
Die Liedertafel hat für morgen Abend einen 
Herrenabend angeſetzt, zu dem ſie den Kaufmänniſchen 
Verein und den Gewerbeverein in corpore einge⸗ 
laden hat. Dieſe beiden Vereine machen daher 
bekannt, daß ihre Sitzungen morgen ausfallen. 
Konzerte. In einem embarras de richesse 
befand man ſich geſtern bezüglich der Veranſtaltungen 
für Unterhaltung. Außer dem Theater, das am 
Nachmittag wenig, am Abend aber ziemlich gut 
beſucht war, dem nur den wohlhabenderen Kreiſen 
zugänglichen Abonnementskonzert im Kaſind und 
dem Familienabend des Liederhain lockten Konzert- 
anzeigen zu einem Ohrenſchmanſe nach Bellevue 
und dem Gewerbehauſe, wo Theile der Kapellen des 
10. Dragonerregiments bezw. des 4. Infanterie: 
regiments zu Allenſtein konzertirten. Beide Lokale waren 
ſehr gut beſucht, ſo daß die Konzerte eine baldige 
Wiederholung finden dürften. Im Gewerbehauſe 
fanden namentlich ungariſche Tänze von Brahms, 
eine Polka „Herzklopfen“ für Kylophon, „Die 
Mühle im Schwarzwald“ von Eilenberg und zwei 
Streichquartette (Harfenimitation) von Saraſate 
großen Beifall. Die Bemühungen des Herrn 


Speiſer, das Gewerbehaus wieder zu heben, haben 


bereits Erfolg gehabt. 

Ein Vortrag im Gewerbevereinshauſe wird 
Dienſtag Abend Frl. Emilie Birkholz über „Der 
moderne franzöſiſche Roman“ halten, worauf wir 
empfehlend gufmerkſam machen. 


Kirchenkonzert. Zum Beſten der Armen⸗ und 
Krankenpflege wird am Mittwoch Abend der 
Kirchenchor in der Heil. Drei Königenkirche ein 
Konzert veranftalten, wobei „Die Auferweckung des 
Lazarus“, Vocal⸗Oratorium mit Orgelbegleitung 
von hide, gegeben wird. Liebhaber einer guten 
Kirchenmuftk machen wir ſchon heute auf dies Kon 
zert gufmerkfäm. 1 0 2 
Phonograph: Wer noch ficht, den wündeß⸗ 

böllen Tönen des Phönögraphen hät lauſchen koͤnneü, 
der verſäume nicht die gute Gelegenheit zu benutzen, 
die ſich ihm jetzt bietet. Ein Herr G. Klimmek 
weilt z. Z. in unſerer Stadt mit einem Phono⸗ 
graphen. Er hat ſeinen Apparat bereits größeren 
und kleineren Geſellſchaften, ſowie den hieſigen 
Schulen vorgeführt und überall iſt ihm beſcheinigt 
worden, daß ſeine Darbietungen wirkliche Genüſſe 


gewähren. 


Der Ausſchuß des Provinzialſängerfeſtes 
hat die Abrechnungen über das Sommerfeſt fertig 
eſtellt. Dürnach betragen die Einnahmen 22669,39 
Mart die Ausguben nur 22166,78 Mark, ſo daß 
ſich ein neuer huß von 502,54 Mark ergiebt, 
300 Mark dabon find dem Funds zum Beſten bel 
Ueberſchwemmten überwieſen. Den genaueren Berich 
bringen wir morgen. . 


Gnadengeſuch. Herr Direktor Witt, der 


vor einiger Zeit wegen Unregelmäßigkeiten, die an 


der Schule vorgekommen ſein ſollen, von ſeinem 
Amte ſuſpendirt worden iſt, hatte ſich auf dem 
Inſtanzenwege bis zum Miniſter um Redreſſirung 
des Suſpenſionsbeſchluſſes gewandt. Nachdem er 
jetzt auch von dieſem einen abſchlägigen Beſcheid 
erhalten hat, gedenkt der Direktor ein Gnaden⸗ 
geſuch an den Kaiſer einzureichen. 

Soldaten als Fabrikarbeiter. Der Franken⸗ 
ſteiner Zuckerfabrik in Schleſten fehlte es an Ar⸗ 
beitern, und da hatte denn das 38. Infanterie 
Regiment eine Anzahl Soldaten in die 
Fabrik kommandirt! Wie die „Frankenſteiner 
Münſterberger Zeitung“ meldet, kehren die geſandtel 
Soldaten dieſe Woche wieder in ihre Gärniſel 
zurück, „nachdem eß der Direktibn gelüngen iſt, Hb 
auswärts Arbeitskräfte zu erhalten.“ —, Met 
ſuchet, der findet! Wenn die Fränkenſteiner Zuckel⸗ 
fabrik ſich früher nur gehörig nach austwärtigen 
Arbeitern — natürlich unter Anbietung entſprechen⸗ 
der Löhne — umgeſehen hätte, jo würde fie wahr- 
ſcheinlich auch genug Leute für ihre Fabrik gefun- 
den haben und hätte es wohl nicht nöthig gehabt, 
militäriſche Hilfe zu requiriren. Wunderbar iſt es 
auch, daß der Regimentskommandeur einfach ſeine 
Leute zu ſolcher Arbeit abkommandiren darf. Be—⸗ 
kanntlich behaupten die Gegner der zweijährigen 
Dienſtzeit, es ſei unmöglich, in der kurzen Spanne 
Zeit den Soldaten gehörig auszubilden. Trotzdem 
nimmt ſich das 138. Regiment heraus, die Soldaten 
einfach auf längere Zeit von ihrem Waffenhandwerk 
fern zu halten, lnerhörk! Hoffentlich findet dieſer 
Vorgang auch im Reichstag entſprechende Würdigung! 

Zweiundzwanzig Konkurſe auf einmal habe! 
wie uns unſer Korreſpondent in Gräudenz geſtern 
mitgetheilt hat, die betrügeriſchen Manipolationen 
des Bierverlegers Degurski dort nach ſich gezogen, 
Degurski, der bekanntlich unter Mitnahme von 
75000 Mk. barem Geld über die ruſſiſche Grenze 
geflohen iſt, hat viele Geſchäftsleute und Handwerker 
aufs ſchmählichſte getäuſcht, indem er ſich in bes 
trügeriſcher Abſicht ſog. Gefälligkeitswechſel ausſtellen 
ließ. Züm Troſt für feine Gläubiger ſoll er nei 
lich un einen Graudenzer Fretlnd ein Schreiben ge- 
richtet haben, indem er beteuert, daß er „alles wie— 
der gut machen werde, ſobald er erſt die Verhältniſſe 
überblicken könnte.“ Eine edle Seele 137 

„Sonntagstuhe iin Bäckereigewerbe. Die 
hieſige Polizeiverwaltung macht in unſerem Inſeraten. 
theil bekannt, daß wegen des Fleiſchbratens und 
des Kuchenbackens von Privatleuten in Bäckereien 
Arbeiter, die das 16. Jahr erreicht haben, an Sonn 
und Feſttagen 3 Stunden über die freigegebene 
Sſtändige Zeit beſchäftigt werden dürfen. Rn 

Das unerhörte Benehmen der Polizei 
gegen die Maſuren wird noch ein Nachſpiel he 
ben. Redakteur Bahrke beabſichtigt, aße; das Vor⸗ 
gehen der Polizeibehörde, die ſogar nahe Verwandte 
des Herrn B. aus feiner Wohnung gewieſen habe, 
Beſchwerde einzureichen; ſollte dies nichts helfen, 
ſo werde die Frage, ob die Polizei das Recht habe, 
öffentlich eingeladene Gäfte aus einer Privatwohnung 
zu entfernen, im Wege des Verwaltungsſtreitver“ 
fahrens entſchleden werden miiſſen. Die mit dei 
maſwriſchen Volkspartei ſympathiſirenden Abgeord⸗ 
neten werden in der „Gaz. Lud.“ erſucht, die An— 
gelegenheit vor das Parlament zu bringen, damit 
die Welt erfahre, wie die Maſuren behandelt würden: 

Ein trüber Erinnetunßstaß, Geſterit 
waren es gerade fünfundzwanzig Jahre, daß 
uber die deutſchen und däniſchen Küſten der 
Oſtſee ein Unglück hereinbrach, wie es ſeit 
Jahrhunderten nicht die Bewohner der genannten 
Landſtriche in Angſt und Schrecken verſetzt hatte. 
Die Sturmfluth vom 13. November 1872, die ſich, 
Gott jet Dank, an unſerer preußiſchen Küſte wer 
niger heftig bemerkbar gemacht hat, iſt den älteren 
Leuten des mitlebenden Geſchlechtes in deutlicher 
Erinnerung und ſteht als eines der gewaltigſten 
Naturereigniſſe, die Deutſchland in geſchichtlicher 
Zeit betroffen haben, für immer verzeichnet. Es 
kann nicht unſere Abſicht fein, die ſchreckensvollen 
Stunden, welche die Nacht vom 12. zum 13, No- 
vember unſerer Küſte brachte, hier ausführlicher in 
die Erinnerung zurückzurufen und in einer gründ⸗ 
lichen Umgrenzung den Schaden feſtzuſtellen, den 
das Unheil an dem Oſtſeeſtrande hervorrief. In 
Büchern und Zeitſchriften wurde das Ueberfluthen 
des Landes durch das Meer bald darauf vielfach 
behandelt, auch durch Bilder veranſchaulicht, im be 
ſonderen ferner von der Witterungskunde, die dur 
das außerordentliche Ereigniß einen mächtigen Au 
trieb erfuhr, wiſſenſchaftlich erörtert. Am meiste. 
unter diefer Sturmfluth zu leiden hatten Greifswal 
und ſein Vorort Wieck, indeſſen Stralſund dur 
die ihm gegenüberliegende Inſel Rügen geſchütz 
wurde. Der Frühzug nach Stralſund verunglückte, 
der Eiſenbahndamm bei Jeeſer war durchbrocheſ 


und konnte erſt nach Monaten wiederhergeſtellt 
werden, faſt ganz Greifswald ſtand unter Waſſer. 
Bei allem großem Leide, das die Sturmfluth mit 
ſich brachte, iſt nicht zu vergeſſen, daß zwei erfreuliche 
Dinge ſich in der Folge mit ihr verknüpften. 
Erſtens ward die Frage aufgeworſen, ob nicht 
durch geeignete Vorkehrungen ſich Maßregeln ſchaffen 
laſſen, die den Schaden künftiger Fluthen herab⸗ 
Hlinderu. Man fand, daß, abgeſehen bon Deich⸗ 
bauten und anderem Küſtenſchutze, es Pflicht ſei 
das Syſtem der Sturmwarnungen, das zum Theil 
ſchon in anderen Ländern beſtand, auch auf die 
deutſchen Küſten auszudehnen, und wir ſehen als 
Ergebniß dieſer Beſtrebungen jetzt alle wichtigeren 
Küſtenorte mit ſolchen Wetterzeichen verſehen und 
enten genau geordneten Nachrichtendienſt, der von 
der lite berger Seeivarte aus geleitet wird, mit 
Be ichen „Sorgfalt gehandhabt. Zu zweit iſt zu 
nennen die allgemeine innige Theilnahme, welche 
. Unglück hervorrief. In Ländern, weit über 
N El Grenzen hinaus, regte ſich herzliches 
Nitgefühl mit den Geſchädigten, und in unerwartetem 
Imfange floſſen Spenden ats allen Gegenden zu⸗ 
ſänmmeſt. Im beſonderen Halte das deutſche Natidnäl- 
gefühl, das durch den glücklich geführten Krieg, und 
die vor Jahresfriſt erfolgte Einigung des Water: 
landes lebhaft angeregt war, eine Gelegenheit, ſich 
kräftig zu äußern, und wie wurde ſie wahrgenommen 
nicht nur innerhalb des neuen deutſchen Reiches, 
ſondern auch, wo Deutſche wohnten abgetrennt vom 
deutſchen Volke, ſelbſt jenſeits des Weltmeeres! 
Daß auch fremde Völker ſich an dem Werke allge⸗ 
meiner Menſchenliebe betheiligten, das zeigte einen 


Kulturfortſchritt von beachtenswerther 
An dieſen heute nach 25 Jah re; 


te ne Jahren zu erinnern, ma 
wohl 9 in einer Zeit, die oft über die leinen 
Sorgen des Tages die großen Errungenſ 
unſeres Zeitalters vergißt. Wee 
Feuer. Geſtern Nachmittag 4½ Uhr war 
15 Keller des Kretſchmann'ſchen Grundſtückes 
königsbergerſtraße 22, ein Feuer ausgekommen, 
x 2 


das bei der Gefährlichkeit des Brennmaterials leicht 


Der Menſch, der beſinnungslos war, wurde nach 
dem Krankenſtift geſchafft. 

Verhaftet wurde am Sonnabend der Arbeits⸗ 
burſche Fritz Schulinski, der am Donnerſtag ſeiner 
auf dem Gr. Wunderberg wohnhaften Mutter 
12 Mark aus einer Kommode geſtohlen hat. 


2. Abonnements⸗Konzert. 


Ein ſeltſam weicher Duft empfing die Beſucher 
des geſtrigen Konzerts, wehte zu Häupten der in 
erwartungsvoller Spannung harrenden Menge: 
Erika — dieſes poetiſche der Kinder Floras — 
ſollte ja heute herrſchen, nicht minder reizvoll ver⸗ 
treten durch die ſchöne, nordiſche Schweſter aus 
dem Reiche der Kunſt. „Duftig“ — iſt die ge⸗ 
eignete Bezeichnung für die Leiſtungen der Sanges- 
künſtlerin Erika Wedekind, und mit wohligem Be⸗ 
hagen lauſchte man den Tönen des vollkommenſten 
Instruments, der menſchlichen Stimme. Ein guter 
Ruf ging der zweiten „nordiſchen Nachtigall! — 
der Erbin der großen Nilſon voran, gar oft ſchon. 
durfte fie vor erlauchten Geiſtern ſiegen, wohl 
jelten aber hat ſie ſchöner geſungen. 

Nicht oft aber dürfte fie auch reicheren Beifall, 
geſpendet aus freudigen Herzen, entgegengenommen 
haben. Denn diefer Beifall war nicht nur eine 
Huldigung der Künſtlerin, er war zum nicht ge⸗ 
ringſten Theile ein Dank dem guten Geiſt, der 
dieſe Stimme zur edlen Freude der geſammten 
Menſchheit nicht in günſtiger Stunde vom Himmel 
ſich losreißen hieß. 

Die Meiſterregeln lernt bei Zeiten, 

Daß ſie getreulich Euch geleiten, 

Und helfen wohl bewahren, 

Was in der Jugend Jahren 

In holdem Triebe 

Lenz und Liebe 

Euch unbewußt ins Herz gelegt, 

Daß ihr das unverhohlen hegt. 
ſingt Richard Wagner in ſeinen Meiſterſingern. 
Ohne ernſte Arbeit wird beſonders in der Kunſt 
nichts Ausgezeichnetes erreicht. Die Künſtlerinnen, 


e e ann keen In] die wir geſtern kennen lernten, bewieſen, daß fie 
0 Hofe zugänglichen Keller lagert] dieſe Wahrheit frühzeitig erkannt. Frl. Wedekind 


kite große Menge Höbelſpäne, die durch 
zündung in Brad gerathen Wareit. 
hatte bereits Fußboden und Balken e 
die Feuerwehr erſchien. Dank der 
Thätigkeit der Feuerwehrleute 
Stunden des entfeſſelten El 
werden. 
Berichtigung. 
bericht iſt uns ein 


Selbſtent⸗ 
Das Feuer 
griffen, als 
aufopfernden 
gelang es in ein paar 
ements wieder Herr zu 


zeigte in ihrer erſten Arie „Ernani involami“ von 
Verdi, — jenem Größten des älteren Italien —, 
daß der ſchöne Ton nicht allein im Lande des bel 
dantto heimiſch. -In techniſcher Vollendung legte 
fie Zeugniß ab von ihrer hervorragend dramatiſchen 
Begabung. Aber, da ihr alle Regiſter zu Gebote 
ſtehen, erzielte ſie mit der weichen Lyrik oder 
neckiſchen Munterkeit ihrer anderen Geſänge viel 
leicht noch größere Erfolge. Tonbildung und Aus⸗ 
ſprache waren vorzüglich. Die letzte Nummer „Die 
Nachtigall“ von Alabieff, dieſes beliebte Bravour⸗ 
ſtückchen aller Sangesgrößen weiblichen Geſchlechts, 
war ganz geeignet, zu zeigen, daß ſie auf dem Ge— 
biete der Coloratur keine Schwierigkeit kennt. 
unterſtützt wird der Eindruck ihrer Darbietungen 


Liedertafel. 


ar An: Stadtverordneten⸗ 
ee Irrthum unterlaufen. Nicht 
Herr Terletzki hat das Referat über die Rechnung 
des Realgymnaſinms und deren Vorſchule gehabt 
ſondern Herr Dr. Laudon 
1155 EN? 3 
ni SE TPbeBhrTeiget Lage fand am Sonn⸗ 
5 Abend ein Schutzmann einen unbekannten 
Mann auf dem Straßenpflaſter des Alten Markts. 


Kirchliche Anzeigen. 


engage ene e der Heute, Montag, Abends 8 Uhr: 
Montag, Abends 8 Uhr: Herr Predl Generalprobe der Acteurs, 

EL Schirrmann⸗Tilſit. T Lie dertaf 1 

Elbinger Standesamt. In. Sie Nonnerſtag, d 

= bun 15. November 1897, Dienstag, den 16. November, 1 * 
puſch eee Heinrich Haſen⸗ Abends 8 Uhr, 4 l 
Se e in den Sälen der Bürgerressource: 

r — | 8 

Gal Max Frick T. — Schmied = 1. Wichti 3 Vorlage 
Dar uſt. Franke S = Hechler Adolf ® : 8 98 
Stephan T. — Bahnarbeiter Autor 


1 Die passiven Mitglieder werden 
dazu mit der Bitte, recht zahl- 


rbeiter Guftav | reich zu erscheinen, auf 


Sitz ung 
des landwirthſchaftlichen 
Lokalvereins 


Ahr, 


im Vereinslokale („Börſe“). 


2. Vortrag des Herrn Bethe über: 
„Fruchtfolge und Tiefkultur“. 


Um zahlreichen Beſuch 


Eröffnung der Verhandlung war Peters noch nicht 
erſchienen. 

Tarnowitz, 15. Nov. Beim Sand aus⸗ 
ſchachten für die Anlage eines Ausfahrtgeleiſes auf 
dem hieſigen Bahnhof, löſte ſich in einer Grube 
der Hugohütte eine Wand und verſchüttete 2 Arbeiter 
ſowie eine Arbeiterin, welche nur als Leichen hervor— 
gezogen werden konnten. 3 Arbeiter erlitten ſtarke 
Quetſchungen. 

Amſterdam, 15. Nov. Bei einem Brande, 
welcher 4 große Wohnhäuſer einäſcheree, ſprangen 
8 Perſonen vom Dache auf den Boden und zogen 
ſich ſchwere Verletzungen zu. 

Rom, 15. Nov. In Forli in der Romagna 
plünderten Arbeiterfrauen geſtern und heute die 
Bäckerläden. Viele Frauen wurden verhaftet. 

London, 15. Nov. Wie dem „Reuterſchen 
Bureau“ aus Prätoria gemeldet wird, haben Krüger, 
Joubert und Burger ſich endgiltig entſchloſſen, als 
Kandidaten für die Präſidentenwahl aufzutreten. 

Simla, 15. Nov. Der Feind griff geſtern in 
einer Stärke von mehreren 100 Mann eine Foura« 
gierabtheilung an, wurde jedoch mit Verluſten 
zurückgeſchlagen. Auf Seite der Engländer wurde 
1 Major, 1 Kapitän und 4 Mann verwundet. 
Die Vertreter der Orakzais ſcheinen geneigt, die 
Bedingungen der Regierung anzunehmen. 
eee — P mern u em 
Telegraphiſche Börfenberichte. 

Berlin, 15. November, 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


vr eine günſtige Erſcheinung — aber wie Herder 

agt: 

5 „Mehr als die Schönheit ſelbſt bezaubert die 
liebliche Stimme; jene zieret den Leib; ſie iſt der 
Seele Gewalt.“ 

Leider ſcheint auch dieſe Stimme ein Opfer der 
Wagnerſchen Muſe werden zu ſollen; zwar mancher, 
der in den weiten Hallen eines Opernhauſes den 
Anforderungen dieſes Componiſten nachkommen ſollte, 
hat ſeinem Organ zu viel zugemuthet. So kündigen 
ſich auch bei Frl. Wedelkind die erſten Zeichen in 
einem häufigen Tremulieren beim forte und zeit⸗ 
weiligen Detonieren an. u 

Neben dieſer Künſtlerin hatte die Pioniſtin Frl. 
Gruihn einen ſchweren Stand. Sie verfügt über 
eine ſchöne Technik, und beim rapiden Spiel über 
perlenden Anſchlag, von tiefer innerer Durcharbeitung 
des geiſtigen Gehalts ihrer Vortragsſtücke wußte 
ſie jedoch nicht zu überzeugen. Am beſten gefielen 
Impromptu op. 36 von Clapin und Gavotte 
v. Thome. Auch die letzten Sächelchen Valse 
mignonne v. Schütt und Pierrette von Chaminade 
entbehrten nicht eines gewiſſen Reizes; doch mächtig 
herzbewegende Saiten fühlten wir nicht erklingen — 
zum Theil auch eine Folge der gewählten 
Kompoſitionen. Bei der Begleitung der Geſünge 
vermißte man häufig den ſeeliſchen Kontakt, die 
völlige präziſe Anordnung an die Intentionen der 
Sängerin. Doch waren dieſe Leute nicht im Stande, 
dem Publikum die gute Laune und volle Genuß⸗ 
freundlichkeit zu rauben, ſo daß Frl. Wedelkind 
auf lebhaftes Verlangen nicht zögerte, ihrem 
Programme eine Nummer zuzufügen. Das Konzert 
war bereits gegen 8¼ Uhr zu Ende, filr manchen 
Sangesliebhaber faſt zu früh. Der überaus zahl- 


reiche Beſuch des Konzerts zeigte wieder, daß das | Börſe: Schwächer. Cours vom 13.11. 15.011. 
Publikum ein Geſangskonzert den Virtuoſenkonzerten | 3½ pet. Deutſche Reichsanleihe 102,90 | 102,90 
vorzuziehen ſcheint, und mit Recht der menſchlichen] 3% pet. „ „ . 102,80 102 
Stimme den Ran über allen Inſtrumenten 3 bet. . 7 97,10 | 96,10 
€ 8 3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,80 102,80 
anweiſt. ms. 3½ pCt. „ „ 102,0 102,50 
. Rt: 97,30 97,40 
3½ Pt. An Pfandbrieſe 99,70 99,75 
Telegramme Ä 30, pCt. Wejtpreugiiche Pfandbriefe . | 100,00 | 100,00 
. Ne Oeſterreichiſche Goldrente . a 104,40 | 104,50 
Berlin, 15. Nov. Die Kaiſerin traf heute] 4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,80 1 
Mor 5 i j Oeſterreichiſche Banknoten 169,70 169,85 
Margen um 7,5 Uhr aus Plön auf der Station 70 Banknoten 47,00 21740 
Wildpark ein und erwartete den Kaiſer, der um 4 pEt. Rumänier von 1890 9960 au 
8 i jeſtä ich 14 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63, N 
8 Uhr anlangte. Beide Majeſtäten begaben ſich 4 bet. Jean che Golbrente . . 93,50 98,60 
alsdann nach dem Neuen Palais. Disconto⸗Commandit 199,00 199,80 
Berlin, 15. Nov. Das Reichsamt des Innern Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten . 119,10 | 119,10 
trat. heute unter Vorſitz des Staatsſekretärs des Preiſe der Coursmakler. 
Reichsſchatzamts zu einer Sitzung zuſammen, um] Spiritus 70 loco rr. 
esche I. . Spiritus 50 loco 56,40 4 


über wichtige wirthſchaftliche Fragen zu berathen. 


Berlin, 15. Nov. Der Prozeß Peters hat Königsberg, e ER Ah c Bin. Mittags. 
uur; 5 5 ri 5 Von Portatius rothe, 
heute Vormittags vor dem Kammergerichtshof be⸗ Getreide- Woll, Mehl- u. e ende chäſt) 
gonnen. Als Zeuge iſt nur Bezirksfeldwebel Spiritus pro 10,000 J. 0% exel. 990 1 
Daucke erſchienen. Premierlieutenant Peckmann iſt re contingentir 3800 A Brief 


Bei ntingentirt. 36,60 „M Geld 


Sekannimagung 


Eine Portion der Eilers:Bohlius- 
Stiftung im Betrage von zur Zeit 
193 75 & jährlich ſoll zum 1. April 
k. J. anderweit verliehen werden, und 
zwar in erſter Linie an hilfsbedürftige 
Nachkommen des Stadtrath Ludw. 
August Eilers, in zweiter Linie an 
hilfsbedürftige weibliche Nachkommen 
des Hutfabrikanten Joh. Jacob Wer- 
nick, eventl. demnächſt an mindeſtens 
50 Jahre alte unverheirathete hilfsbe— 
dürftige Bürgers⸗ oder Handwerker⸗ 
töchter aus Elbin 

Bewerbungen 


Loco nicht co 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Dienſtag, den 16. d. Mts., 
Vormittags 9 Uhr, 


werde ich hierſelbſt in der „Alten 
Börſe“ (Hohe Brücke) im Auftrage des 
Konkurs⸗Verwalters Herrn Wiedwald 
das zur Alois Preuschoff'ſchen 
Konkursmaſſe gehörige Reſtwaarenlager 
beſtehend aus 


ca. 700 Fl. verſch. Wein u. 
Liqueure, Tabake, Cigarren, 
Cigarrenſpitzen u. Spazier⸗ 
ſtöcken u. | w. 


wegen Krankheit am Erſcheinen verhindert. 


18. d. M., 


dnung: 
Geſchäftliches. 


ſind uns einzureichen. 


w 4 5 5 ö a 
Urheiter eng Tach mit der — das freundlichste eingeladen. wird dringend gebeten. ſowie Elbing, den 10. November 1897. 

h 8 0 mit Wilhelmine Der Vorstand. Der e 2 Repoſitorium, 1 Tomtiſch, Der Magiſtrat. 
„Eheſchlieſungen: Ingeni aaa 1 ur. f sipinde, u. 1 Koffer - 
n . "| ZZ 

* 3 ri t x Nereins + e + 
Schlatt mit Anna = eiter Johann. kin Vereinsabend am 16. Nov. ende oz, 1 d meistbietend gegen Baar verſteigern. * Wohnung — 
5 Sterbefälle: Fabrikarbeiter Chriſt fü 5 aus wegen des Feſtes der Getrünke „ Taneszelt * Elbing den 11. November ä im Mittelpunkt der Stadt Adler 
Haushalter ©. 6 M. I Fabeifagbeil ae N 3 k IB. Wenn kein Eis iſt, kann man mit Der ollie. beſtehend aus 4 Zimmern, Kabinet und 
Friedrich Wilh. Steckel 23 J _ Zu demſelben ſind ſümmtliche der Fähre überfahren. Pawlowski. und allem Zubehör zum 1. April zu 
Fr Johann Au Re 11 M. — Mitglieder unferes Vereins 5. ı > e Mo. 5 Mut A vermiethen. Adreſſen unter F. 24 in 
arbier Richard Muſchinski T. 3 W. eingeladen worden, und bitten wir, Reinecke 8 Fahnenfabrik N eis-Couranle der Geſchäftsſtelle d. Ztg. niederzulegen. 


dieſer ſo freundlichen Einladung 


Dienſtag, d. 16. Nov., Abds. 8 Uhr, 
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9282 Hannuver. 
N 25 a 2 a zahlreich nachkommen zu 
> Stadt] TE 
) j öni } i 2 884 
72 SG) 8 N Der Vorſtand. 20. Ziehung der 4. Klaſſe 197. Königk Preuß. Lotterie. 749 . geen e e 600.197.001. 114018 129,79 
b dende: | Ah il. Drei- Kö an n Ge if h [ie vn eke an, (HR 19) Wacht de e A Sb Zu, 
Dienſtag, den 16. November: enchor 3 Hei Drei-Kön. ö in ne den e 12400 14800 1 100 21% 00 9 70 22 
* } * * * 
Hans Huckebei 11] Dienftag: Generalprobe in der. Kirche. 68.288 877 997 1158 251 418 738.48 894 968 2049 478 690 18000) | 801. 121453 804.15 al 720% 308 127550 58 3000) 564,66 98 728 
St 211 5 1 —ʒ ͤ Haàä—ꝛ. — P 771, 3170 586 628 770 805 973 4060 314 471 5006 111 24 339 55 826 | 33 846 128126 808 567 89 129050 350 568 99 611 36 [1500] 38 838 937 
zwank in 3 Akten von Dr. Oscar 90 45 64300] 84 909 52 5 198 203 88 505 756 988 2041 109 4: 13006 5 606 827 23 1 93 417 528 59 655 
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Blumenthal und Guftav Kadelburg. im Haufe des Gewerbevereins, 


* 


Spieringſtraße 10: 


Vortrag 


Mittwoch, den 17. November: 


2 971 
10041 405 718 59 11247 536 
18078 194 877 | 899 12014 270 404 13000) 647 763 


0064 1 
871 180000 133184 (3000 439 
822 135078 304 427 
58 401 34 599 812 138007 138 4 
115001 656 892 948 [3000] 


40483 1800905 141084 [500) 762 1 
143029 166509 13000] 688 47 5 10206 8 


4 541 


500) 98 407 43 545 99 711.846 909 


839 935 2 


14104 800 42261 344 611 855 914 57 


144570 657 776 822 53 
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(Statt besonderer Meldung.) 


Sonntag früh entschlief nach langem, schwerem Leiden 
im 67. Lebensjahre unser innig geliebter, treuer Vater, 


der Rentier 


Joh. Fr. Lindner 


in Danzig. 


Hierzu ſtehen zur Verfügung: 
2 große, reichſortirte Tuchläger, 2 Zuſchneider erſten Rang 


Elbing, Deutsche Herrenm 
Fiſcherſtr. 32. Inhaber: J. & H. Levy. 


Dieses zeigen, um stilles Beileid bittend, an 


r 


seine trauernden Söhne 
Arthur Lindner, Paul Lindner. 


Zum Besten der Armen- und Krankenpflege 
in der Gemeinde Heil. Drei Königen findet am 


Busstage, Mittwoch, den 17. November, 
Abends 7 Uhr, ein 


= MKirchen- Concert 


des Kirchenchors von Heil. Drei Königen 
in der Heil. Drei Königen-Kirche statt. 


„Die Auferweckung des Lazarus.“ 


Oratorium für Chor, Soli und Orgel von Carl Löwe. 

Eintrittskarten: 25 0) für das Schiff, 50 $ für die Chöre, 75 %] 

für den Altarraum sind vorher in der Conditorei von Selekmann, bei dem 

Küster und Abends an der Kasse zu haben. Die Kirche ist gut 
geheizt. 


a dd de u a a UL I 5 


Eduard Schenk, Lunge Hinkerſtr. 


Ar. J, 
Tuch- u. Herren-Garderobe-Maaß-Heſchäft, 


empfiehlt 


Paletots, Anzüge, Hosen 


unter Garantie des Gutſitzens in ſauberſter Ausführung. 
Specialität: 
und Geſellſchafts-Anzüge. 


es gestatten, 


ſowie für meine großen Läger 


| Damen; Mädch 


wodurch alles bisher Dageweſene überkroffen 


. — 


CCC. rr 


Midi-, Nerlobungo⸗ und ioc ſiſeaꝛlen, 
bochzeitseinladungen ele. lieſorl 


im reisenden 


ſchwarze Frack⸗ 


un 


Aufihund 
jn und jermoter le raf 5 
Meuherlen ur 70 billeqelen 


Seiden 


404040040494 
EEE 


* 


R. Kowalewski Nachf., 
Heiligegeiſtſtraße 16, EL 100 9 G, Heiligegeiſtſtraße 16, 
achs “. 


Im 
Fabrik feinster Liqueure. Fabrikant des ächten Aromatique. 
Großes Lager von 


Arat, Rum, frauzöſiſchen und deukſchen Cognacs 


in allen Preislagen. 


Weingroßbandlung. TE 
Fruchtſaftpreſſerei. 
bewäßrtes 


Steed 


bei Magenkrampf, Sodbrennen, Kolikſchmerzen, Appetitloſig⸗ 
keit, ſchlechtem Geſchmack, übelriechendem Atem, Aufſtoßen, 
Uebelkeit, Erbrechen, Kopfſchmerz, Hartleibigkeit, Ver: BR 
ſtopfung, Hämorrhoidalbeſchwerden, Gelbſucht u. ſ. w. find BE 
Apotheker Ed. Tacht’s 5 


Magenpillen. 


Pillen ſpricht außerdem die große Anzahl Bwn 
von Atteſten ſolcher Perſonen, denen meine 9 
Pillen zur Geſundhett verholfen haben. BE 
Apoth. Ed. Tacht's Magenpillen ſollten 
in keinem Haushalte fehlen, fie gewähren 
ſelbſt in den acuteſten Fällen dem Kranken BR 
ſofort eine angenehme Erleichterung. 


Carl Schmidt Machfl,, 
Elbing, Spieringstz. 28, 
Sithograph. Elnstalt, Stein- und Elllqꝛapf. Deucſteꝛeĩ. 


n 


Glycerin, Cold-eream,Lippenpomade, 
Cacaobutter, Hirschtalg, Mandelöl, 


Gegen ſpräde Haut: 
Mandelkleienseife, Glycerinseife, 
Salieyl, ſtets friſch und billigſt bei 


Ein 


aus garantirt 
reinen 
Cichorien-Wurzeln 


Fuss-Streupulver mit 
sutscher A 
und Caffee-Surrogate. 


Bernh. Janzen. 
Js 
F. F. Resag 
ist das ausgiebigste alle 
beste bisher bekannterr 


Viele hervorragende Aerzte 
haben mit Apoth. Ed. Tacht's Magenplllen 
1 15 Verſuche gemacht und über 
raſchend gute Erfolge erzielt. Sie empfehlen 
dieſes Präparat wärmſtens als ein Mittel, 
welches unſtreitig zu den beſten gehört, 
die gegen oben genannte Krankheiten ge⸗ 
braucht werden. Für die Wirkung dieſer 


an verlange in den Apotheken ſtets Apoth. ER 


ö M 
2G Ar. . 2 Ed. Tacht's Magenplllen und achte auf nebenſtehende i i 
y ara geſetzlich beponirte Unterſchriſt au haben 5 1e Kränter-Thee. Russ. a gage ebenen ide Fe enen 
2 „ - ir m 
Elbing: Apothefe Fiſcherſtr. 45:46, Apotheke zum ſchwarzen a Mr bis zu fe ter erraicht, nicht z. verwechseln mbar Bu) Maas 
Adler. Beftandtheile: Conchinin und Pepfin je 1 gr, PIE Sen e l edel, erer eee eee Biwt- 
Goldſchwefel 4 gr, Eiſenoxyd 5 gr, Alosextract 5 gr. Zu⸗ Tusten sie eie e een ge derjenige, welch. e e eee 
Plena zu abel Wang 90100 nf ERS 27 W eee Iarz, erhältlich 2 Br ochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis. 
illenmaſſe zu erhalten, aus der illen formirt werden, a 
je ei ' Das zuſammengeſetzte Extract wird 
je eine Pille zu 0,12 Das 31 geſetz N ir 
bereitet durch Ausziehen von gleichen Theilen Baldrianwurzel, 1 
Pommeranzenblättern, Kamillen, Jeſuitenthee, Schafgarbe, L Jaskulski 
Nußblättern, Angelica und Nelkenwurzel, Filtriren und Ein⸗ . 5 Pr, 
dampfen der Flüſſigkeit zu 5 ap a: en 
a Preis pro Schachte . 1.—. a stl. Fahnersatz, 5 & 
* 0 chach U Sprechstund. von 9—6 Uhr. 
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Das Stellenvermittelungs-Bureau 


von 


= 
fin von Riesen, 

Elbing, Fiſcherſtraße 5, 1. Et., _ 
vermittelt die Beſetzung von Stellen für Geſchäfts⸗ und Hausperſonal, als: 
Buchhalterinnen, Kaſſtrerinnen, Verkäuferinnen, Gouvernanten, 
Reprüſentantinnen, Kindergärtuerinnen, Stützen, Wirthinnen, 

5 Krankenpflegerinnen ꝛc. ꝛc. 


Für Perſonalſuchende unentgeltlicher Nachweis. 
e Stellenſuchende zahlen mäßige Provifion. mEEEEEEN 


| Gummiſchuhlack u. 
Nen! "Men! 2 + 
un Gummilduhkitt 
Hustenmischung 
enthält ” (Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 
weit. Gondel Buß unn, Joik. J. Staesz jun., Elbing, 


bel⸗Bonbon und Honig⸗Bonbon, Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 


Wer feinem Huſten mit all dieſen 
Bonbons zu Leibe geht, darf des Er⸗ 


joiges ſiher fein | Aufwürle lin 


Conrad Mahlke, kann ſich melden 
Schichauſtr. 1. Fiſcherſtr. 5. Heiligegeiſtſtraße 16 


4 b 
{ > 
4 > 
4 » 
4 > 
4 > 

> 
| 
5 


4 
4 
8 


des Mißlingens und ohne die übliche Fagonberechnung, daher zu unerreicht billigen, ſtreng feſten Preiſen 
übernehmen wir unter weitgehendſter Garantie die Lieferung ſämmtlicher 


Herren⸗ u. Knaben⸗Garderoben nach Maaß. 


re 2 ER RE 


[Soweit meine hilligen Preise 


habe ich für ſämmtliche WU Putzartikel, a 


1, Mädchen- und H 


Elbinger Stroh und Silzhut- Sabrif 
Fiſcherſtr. 8. 


pr. Pfd. nur 80 Pfg. . Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


es, beſte Schneiderkräfte. 


oden Allenſtein, 
Richtſtr. 2. 


0 


wird. 


e cee eee eee 


Künſtliche Zähne 


; unter mehrjähriger Garantie, 
3 Plombiren ze, 8 


8 
Adolf Buknaun 5 
Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 8 
—— e 0 20. 


dd am kee 


ON O 


| 
3 afel⸗Aepfel, 
ro Liter 10, 15 bis 20 c, 
DER Scheffel 5, 8 bis 10 5 
4 
an 
"Sifcherftraße we 


Kartoff In, 


blaue, weiße und Daber'ſche rothe 


Kartoffeln, vorzüglich ſchön im Kochen 
und Geſchmack, empfiehlt billigſt 


C. Lange, Fiſcherſtr. Nr. 5. 


Vergüt. M. 250, — pr. Mon. u. m. 
zahlt e. alt. ſolid. Hamburg. Cigar. . 
an tücht. Vertreter. Bew. u. V 7472 
an H. Eisler, Hamburg. 


Eine erſtklaſſige 


Anfall⸗ (incl. Haftyflichl⸗ 
Verſicherungs⸗Aklien⸗ 
„Geſelſchaft 
ſucht für Weſtpreußen einen 

tüchtigen, ſoliden 


Juſpector 


bei hohem Gehalt und Reiſeſpeſen 
dauernd zu engagiren. 

Herren, die in den genannten 
Branchen ſchon mit gutem Erfolge 
thätig waren und mit den Ver⸗ 
hältniſſen der Provinz Weſtpreußen 
vertraut ſind, erhalten den Vorzug. 
Strengſte Diseretion wird 

zugeſichert. 

Gefl. Offert. unt. J. 62824 b 
an Haasenstein & Vogler, 
2-6, Danzig. bi 

Tüchtiger Möbeltiſchler 
wird geſucht. Zu erfragen 
Traubenſtraße 1. 


Goldener Ning, 


mit Todtenkopf und breitem Reif ver- 
loren gegangen. Selbigen bitte in der 
Expedition der Altpt. Ztg. abzugeben. 


Benno Dame 


Neachf. 


GColonialwaaren-, 
D Oelieatessen 5 
| Südfrucht- u. 
Wein- Nandlung. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung, 


Elbing, den 16. November 1897. 


Nr. 269. 


Nr. 269. 


Von Nah und Fern. 


* Mannheim, 13. Nov. Am 12. 
Abends 8 Uhr iſt in Station Biblis zwiſchen 
Mainz und Mannheim infolge verfrühter Rück⸗ 
meldung ein von Groß-Rohrheim kommender Per⸗ 
ſonenzug auf einen noch nicht ganz in die Station 
eingefahrenen Güterzug aufgefahren. Der Heizer 
des Perſonenzuges wurde ſchwer, zwei andere Per⸗ 
ſonen leicht verletzt. Der Tender des Perſonen⸗ 
zuges und vier Wagen des Güterzuges wurden be- 
ſchädigt; beide Fahrgeleiſe waren zeitweilig geſperrt. 

* Beim Schlachten eines Stieres getödtet 
wurde Freitag Vormittag der Schlächtermeiſter 
Wilhelm Ortelsmann in Hohendorf bei Bernau. 
Ortelsmann, welcher den Stier von einem Bauern 
in den nächſten Ortſchaften kaufte, um ihn in ſeinem 
eigenen Schlachthauſe zu ſchlachten und das Fleiſch 
nach Berlin zu ſenden, traf das Thier, als er es 
betäuben wollte, mit dem Beile hinter den Hörnern 
nicht an der richtigen Stelle. Der Stier riß ſich 
von dem Lehrling, der ihn an den Höruern feft- 
hielt, los und ſtürzte ſich auf den Meiſter, welcher 
eben zum zweiten Schlage ausgeholt hatte. Er 
ſpießte ihn buchſtäblich auf und riß dem Unglück⸗ 
lichen dabei den ganzen Leib auf. Der Tod trat 
ſofort ein. Das raſende Thier rannte darauf aus 
. heraus aufs Feld, wo es von 

erittenen Geudar i ü 

re ni darm durch drei Schüffe ge⸗ 
Ein drolliges „Eingeſandt“ finde 

im „Strasburger Wochenblan⸗ Ein a 
Strasburgs macht darin ſeinem bedrängten Herzen 
in folgenden Worten Luft: „Vor ungefähr vier 
Wochen brachte die „Strasburger Zeitung“ freilich 
ohne meinen Namen zu nennen, die Mittheilung 
daß mir meine Frau, als ich in einer Nacht ſpät 
nach Hauſe kam, einen Eimer voll ſchwarzer 
Farbe über den Kopf gegoſſen habe. Ich möchte 
hiermit ausdrücklich feſtſtellen, daß die Sache ſich 
nicht ſo verhält. In dem Eimer befand ſich 
nur Karbolineum mit etwas Theer vermiſcht. 
Auch ht es unwahr, daß meine Frau das ange— 
deutete Wut S. gebraucht hat; ſie benutzte einen 
anderen Ausdruck. Der Berichterſtatter der 
Strasburger Zeitung“ mag ſich künftig beſſer er— 
kundigen, ehe er ſolche Mittheilungen macht. Von 
Manchen wird übrigens behauptet, daß ein gewiſſer 
Herr H... die Mittheilung eingeſandt habe, um 
mich lächerlich zu machen. Sollte das wahr ſein, 
ſo nr ich diefem Herrn den guten Rath 
Sn mir lieber die Rechnung vom 18. Ob 
er gen Jahres zu bezahlen, als daß 
ihn u in meine Angelegenheiten ſteckt, die 
ne angehen. Auch die Strasburger 

etwas And 8 1 i 

Angelegenheit zu ſpdec thun, als immer von dieſer 
ic febftberftänbric 11 „Meinen Namen werde 
die Herren M. und G l en Sn 
nochmals an ihr geben 5 
; . echen, meinen 
Namen nicht zu verrathen, erinnern.“ 5 


ien, 13. Nov. Die Aula der Univerſität 
a Vormittag der Schauplatz rel 
Auftritte zwiſchen Studenten, welche theils 
Hochrufe auf den Oberbürgermeiſter Dr. Lueger, 


d. Mts. 


Der neue Demetrius 


oder: 


Gewagtes Spiel. 
Original⸗Roman von Alfred Gilly. 
Nachdruck verboten. 
„Ah — die reinen Kinder!“ 
langſam. „Was kann ich dafür, a 
nen Kinder, die Du früher nicht . Er 
jet plötzlich in Dein Herz ſchließeſt und Dich un 
ihr Wohl bangſt? Du biſt merkwürdig Verehrte 
Du wollteſt die Kinder los ſein, und dazu ſollte 
ich Dir dienen. Aber ich bin nicht der Mann, der 
Dir die Hände küßt, wenn Du über mir die Ruhe 
halten willſt, ſtatt über die reinen Kinder. Ich 
habe einen Vertrag gemacht mit Dir, und der iſt 
unlösbar. Hörſt Du es wohl? Unlösbar! Uns 
bindet nicht das, was wir die Welt glauben mach⸗ 
ten, die Liebe zwiſchen Mutter und Sohn. Uns 
7 die Augſt des Verbrechers vor dem Compli⸗ 
11 
Sie erbleichte und fuhr zurück. Auf dem Geſicht 
1 5 Sprechers war deutlich die 55 0 3 
eſen, der Hohn des Sünders, der ſich vor nichts 
zu fürchten hat, weil er von der Grenze des Mög- 
‚en abirrte. Sie fühlte deutlich, daß er fie mit 
fich hinabreißen würde in den Abgrund, wenn ſie 
lich gegen ihn wehrte. Aber fie nahm ihre Energie 
zuſammen und rief zornig: „So ſprichſt Du zu 
AM, den ich von einem Bettler zum Herrn gemacht 


gabe, dem ich mein Vermögen opfere und meine 
Ruhe?“ . 


13) 


ſagte Hermann 


‚ „Erlaube — es iſt nicht mehr Dein — es iſt . D 
etzt mein Vermögen!“ klang es ihr hart entgegen.] W 


5 brauche nur Auweiſung zu geben, und der 
aflierer zahlt Dir Dein Pflichttheil aus — Du 
iſt abgedankt. Ich thue das nicht — denn es 
wäre immerhin unklug. Du könnteſt hingehen und 
a wen. 1 ſchade; denn dann wäre 
Fin Leben keinen Heller mehr werth. Ich würde 
3 kaltem Bite = 

r vollendete nicht; aber es war ohnehin ge- 
29. Mit einem Schluchzen ſank die He 
Frau in ſich zuſammen. Ihr hartes Herz brach; 
lie legte den Kopf auf die Tischplatte und ſaß lange 


theils auf den Abg. Wolf ausbrachten. Die 
Rampe des Univerſitätsgebäudes wurde polizeilich 
beſetzt; vor dem Gebäude ſtand eine zahlreiche 
Menge Neugieriger. Die Reibungen waren durch 
die jüdiſch⸗nationalen Verbindungen veranlaßt, 
welche den deutſch⸗liberalen Studentenverbindungen 
vorwarfen, daß ſie an den letzten Demonſtrationen 
in der Aula betheiligt geweſen ſeien. Die deutich- 
nationalen Hund deutſch⸗liberalen Studenten 
drängten die jüdiſch⸗nationalen hinaus, wobei es 
zu einer Schlägerei mit Stöcken kam. Mehrere 
Perſonen wurden verwundet. Draußen gelang es 
der Polizei nur ſchwer, die Ruhe herzuſtellen. Bei 
den Exzeſſen find insgeſammt acht Studenten ver— 
haftet worden. Fünf wurden von der Polizei be⸗ 
ſtraft, weil fie deren Anordnungen nicht Folge ge- 
leiſtet hatten, die anderen drei wurden den Bezirks⸗ 
gerichten angezeigt, zwei wegen Einmengung in eine 
Amtshandlung und der dritte wegen Körperverletzung. 
Eine am ſchwarzen Brett der Univerſität ange⸗ 
ſchlagene Mittheilung des Rektors bezeich— 
net die von den Studenten am 10. d. Mts. vor 
dem Parlament und in der Aula veranſtaltete 
Demonſtration als unſtatthaft und bemerkt, der 
akademiſche Senat habe beſchloſſen, den Theilnehmern 
an der Demonſtration vorbehaltlich des disziplinaren 
Vorgehens ſeine Mißbilligung auszuſprechen und im 
Falle der Wiederholung dieſer oder ähnlicher 
Demonſtrationen die ſchärfſten Maßregeln zu er— 
greifen. 

* Aſchaffenburg, 13. Nov. In dem Prozeß 
gegen den Fabrikanten Kromer, in deſſen Fabrik 
ſeiner Zeit eine Exploſion den Tod von 11 Per: 
ſonen zur Folge gehabt hatte, wurde Kromer wegen 
fortgeſetzter Vergehen gegen das Spreng— 
ſtoffgeſetz zu 3½2 Monaten Gefängniß und zur 
Tragung der Koſten verurtheilt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 13. Nov. Ein dreiſter Ue berfall 
wurde geſtern Mittag in der Breitgaſſe verübt. 
Der Arbeiter N., ein kränklicher Mann, begab ſich 
um dieſe Zeit nach dem Stadtlazareth und paſſirte 
die genannte Straße. Plötzlich ſtürzte ſich der Ar— 
beiter Max Stottke auf ihn, warf ihn zu Boden 
und verlangte Geld zu Schnaps. Da N. ihm keins 
geben konnte, entriß St. ihm den als Stütze 
dienenden Stock und fing an, den am Boden 
liegenden N. damit zu bearbeiten. Durch das Da— 
zwiſchentreten von Paſſanten und eines Polizeibe⸗ 
amten wurde N. endlich von ſeinem Peiniger be— 
freit, welcher zum Polizeigewahrſam gebracht wurde. 
Der Inhaftirte behauptet, ſinnlos betrunken geweſen 
zu ſein und will nicht gewußt haben, was er ge— 
than. 

Dirſchau, 13. Nov. Die hieſige ſtaatliche 
Fortbildungsſchule hat in der letzten Zeit einen 
überaus regen Schulbeſuch zu verzeichnen gehabt. 
Beſonders recht gut war der Schulbeſuch im ab— 
gelaufenen Monat Oktober, in welchem ſtrafbare 
Schulverſäumniſſe überhaupt nicht vorgekommen 
ſind. — Seit dem Beſtehen der Anſtalt — März 
1887 — iſt dieſes das erſte Mal, daß die Polizei— 
behörde Strafen wegen ungerechtfertigter Fort- 


fo, nicht auf den Gräßlichen achtend, der neben ihr 


ſtand. 


Hermann ließ fie gewähren; fein kalter lauern- 
der Blick maß ſie befriedigt. So war's recht. So 
wurde ſie immer mehr zu ſeinem Werkzeug. Und 
endlich mußte ja der Tag kommen, wo ſie freiwillig 
das Haus verließ. Dann war er frei; dann konnte 
er ſchalten und walten mit allem. Auch mit dem 
dummen Dinge, der Olli. 


Plötzlich ſprang Frau Katharina auf und trat 
auf Hermann zu: „Geh fort — geh wieder fort!“ 
rief ſie mit heiſerer Stimme. „Ja, ich habe ge— 
fehlt; ich bin eine Verbrecherin, und alte Sünden 
werden jetzt ſchrecklich an mir gerächt. Aber 'was 
kümmert das Dich? Dir habe ich doch Wohlleben 
und Glanz gegeben — und Du dankſt es mir mit 
erbarmungsloſem Hohn? Geh fort! ſag ich. Ich 
bin zu jedem — ſelbſt dem ſchwerſten Opfer bereit. 
Du kannſt Dir wo anders — in Amerika oder 
wo Du ſonſt willſt — ein neues Leben ſchaffen. 
Geld ſollſt Du haben — —“ 


„Und Deinen Segen!“ ſagte er höhniſch. „Nein, 
meine theure Mutter; ich bin der langen Irrfahr— 
ten jetzt müde, will im Lande bleiben und mich 
redlich nähren. So heißt es ja wohl! Ich laſſe 
mich nicht abfinden, denn mir ſoll eben Alles ge— 
hören Hörſt Du — Alles. Ich bin durch eine 
harte Schule gegangen und verachte Eure dumme 
Empfindelei und die Thränen, die Dir die Angſt 
erpreßt. Du haſt den Teufel gerufen — da iſt er 
nun. Wenn ſein Geſicht Dich ſchreckt, ſo wende 
Dich ab und ſieh nicht hin, was er treibt. Euch 
Spieler will ich hetzen; will Euch peitſchen mit der 
Ruthe, die Ihr mir in die Hand gedrückt habt. — 


as haſt Du erreicht mit Deinem Verlangen, der 
elt und 


ſchlagen. Ich weiß, Ihr werdet nichts gegen mich 


unternehmen, denn das wäre zum mindeſten Deine 
Schande. Außerdem — ich glaube, die Gerichte 
ſteckten Dich einfach in's Gefängniß. Und mit 
Recht. Das wäre ein Hauptſpaß — Du im grauen 
Kittel — und ich auf und davon. Denn mich 
fangen ſie nicht — dafür ſei ruhig! Aber was 
rede ich denn. Es fällt Dir ja garnicht ein, 
etwas Ernſtliches zu unternehmen. Sei ruhig ver⸗ 
ſchlafe Deine Aufregung! Und unterlaſſe es, die 
Kinder gegen mich aufzuſtacheln. Sonſt mache ich 


von meinem Hausrecht Gebrauch, und ſie liegen auf 


den reinen Kindern ein Schnippchen zu 


bildungsſchulverſäumniß nicht feſtzuſetzen hat. — 
Die hieſige Fortbildungsſchule, welche in Ober⸗ 
und Unterſtufe zerfällt, beſuchen z. Zt. 240 Schüler, 


davon 136 bei Innungsmeiſtern, 50 bei Nicht⸗ 


innungsmeiſtern, 45 bei Kaufleuten und 9 Lauf⸗ 
burſchen. An der Anſtalt ſind 10 Lehrkräfte und 
ein Dirigent thätig. 

Marienburg, 13. Nov. Ein betrübender 
Unfall ereilte geſtern Abend am Schluſſe eines 
hieſigen Konzerts von Frau Amalie Joachim Frau 
Gutsbeſitzer Zimmermann in Sandhof. Die Dame 
wurde vom Schlage gerührt, ſo daß eine völlige 
Lähmung der rechten Seite erfolgte. Aerztliche Hilfe 
war ſofort zur Stelle. 

* Neuenburg, 14. Nov. Seit geſtern iſt der 
Betrieb der Schnellfähre auf der Weichſel, die 
den Verkehr der Stadt mit der Marienwerderer 
Niederung vermittelt, eingeſtellt worden. Wie wichtig 
ſie für unſern Ort iſt, kann man daraus erſehen, 
daß manche Geſchäfte bei guten Verkehrsverhältniſſen, 
die leider durch die vorhandenen Sandbänke oft be— 
einträchtigt werden, im Monate einen um 3000 M. 
größeren Vorſatz erzielen. — Im vorigen Jahre 
wurden im Kreiſe 13 männliche und 25 weibliche 
Dienſtboten prämiirt. Auch für dieſes Jahr iſt 
von dem Kreistage eine Summe ausgeſetzt worden, 
um unverheirathete Dienſtboten, welche ſich durch 
treue Dienſtleiſtungen ausgezeichnet und mindeſtens 
5 Jahre bei einer Herrſchaft mit gutem Betragen 
gedient haben, mit Spareinlagen bis zur Höhe von 
20 Mk. zu belohnen. 

i. Culmer Stadtniederung, 13. Nov. Der 
Errichtung eines „Tatterſalls“ in Danzig, der 
75000 Mk. koſten ſoll, konnte der landwirthſchaft— 
liche Verein Podwitz-Lunau vorgeſtern nicht zu⸗ 
ſtimmen, da die Benutzung zu theuer ſei und Danzig 
zu weit läge. Zudem habe Graudenz ſeit längerer 
Zeit eine Einrichtung und könne der Tatterſall von 
hier bequem dort benutzt werden. Gegenüber der 
Petition des landwirthſch. Vereins Jablonowo betreffs 
Abänderung der Körordnung für Hengſte, wurde der 
Antrag des Deichhauptmanns Lippke angenommen: 
„Die Landwirthſchaftskammer ſoll gebeten werden, 
eine Aenderung der jetzt beſtehenden Körordnung 
dahin eintreten zu laſſen, daß die Mitglieder der 
Kreiskörkommiſſion um zwei verſtärkt werden, damit 
dieſelben in der Lage ſind, die jeweiligen Bedürfniſſe 
der einzelnen Gegenden des betreffenden Kreiſes zu 
berückſichtigen.“ 

S. Heiligenbeil, 14. Nov. Für den Preis 
von 60000 Mk. iſt das den Gebrüdern Leß hier 
gehörige Manufaktur- und Modewaaren-Geſchäft in 
den Beſitz des Kaufmanns A. Döpner aus 
Braunsberg übergegangen. 

—d. Mühlhauſen, 14. Nov. Innerhalb des 
freien Lehrervereins für Mühlhauſen und Umgegend 
hat ſich ein Männergeſangverein gebildet, um 
nach ernſter pädagogiſcher Arbeit ſich auch der 
edlen Sangeskunſt zu befleißigen. Zum erſten 
Dirigenten wurde Kantor Ewert, zu deſſen Stell— 
vertreter Lehrer Sommerfeld, beide aus Mühlhauſen, 
gewählt. — Im benachbarten Dorfe Schlobitten 
begehen am Montag den 15. d. Mts. die Schneider⸗ 
meiſter Bohlſchen Eheleute das ſeltene Feſt ihrer 
goldenen Hochzeit. Wie rüſtig der Jubelgreis 


der Straße!“ 

„Das darfſt Du nicht!“ ſchrie ſie empört. 
„Hältſt Du mich denn für toll, daß ich das leiden 
würde?“ 

„Komiſch! Damals, als ich herkam, war das 
ausdrückliche Bedingung unſeres Vertrages. Und 
nun ſchreiſt Du mich an, als ſei ich ein Mörder!“ 


„Du biſt Schlimmeres!“ ſagte Frau Dohrmann— 


matt und wendete ſich zum Gehen. „Jetzt verſtehe 
ich, was das heißt: ein Dämon. Ich glaube, Du 
mußteſt kommen. Du biſt das Gewiſſen, das mir 
fehlte. Aber ich ſage es Dir: ich haſſe Dich jetzt! 
Und wenn Du mein eigener Sohn wäreſt, ich 
könnte hingehen und mit meinen Nägeln das Kreuz 
ausgraben, das Du forthaben willſt. Für todt be— 
weint!“ Sie lachte grell auf. „Ich würde jubeln, 
wenn Du todt wärſt, Du Raſender!“ 

„Siehſt Du!“ ſagte Dohrmann gleichmüthig 
lächelnd. „Alles fügt ſich mir nach Wunſch, ſo 
ſehr man ſich auch erſt weigert. Du warſt wie 
wild, daß ich das dumme Kreuz weghaben wollte. 
Nun willſt Du es gar ſelbſt ausgraben?“ 

Er zündete ſich gelaſſen eine Cigarrette an, 
blickte flüchtig auf die koſtbare Uhr und ſagte 
lächelnd: „Alle Wetter! iſt das ſpät geworden. Da 
haben wir uns richtig feſtgeredet. Aber jetzt muß 
ich fort, denn ich werde erwartet. Gute Nacht, 
Mutter!“ 

Frau Kathariua antwortete nicht. Sie blickte 
ſtarr vor ſich hin. Sie hörte noch die Thür in's 
Schloß fallen, dann ſchwand ihr Bewußtſein. — 

Olli, die der Tante, deren Ausſehen ſie er— 
ſchreckt hatte, noch einmat Gutenacht ſagen wollte, 
kam herein, als ſie Hermann das Haus verlaſſen 
hörte. Sie fand Katharina auf dem Teppich liegen. 
Das junge Mädchen erſchrak heftig und rief nach 
der Dienerſchaft. Rathlos rannten die Leute hin 
und her, bis Herbert kam und die alte Dame auf 
einen Divan trug und zum Arzt ſchickte. 8 

„Was iſt nur vorgegangen?“ klagte Olli und 
machte ſich die bitterſten Vorwürfe. „Meinetwegen 
haben ſie ſich geſtritten — o ich weiß es. Hätte 
ich mich doch nur ſtill verhalten!“ 

„Das iſt halt die Reaktion!“ ſagte der Maler 
ruhig. „Sehen Sie, Fräulein Olli, wenn ein paar 
Menſchen auseinandergehen — ſei es in Zorn 
oder Liebe — ſie kommen nie wieder ſo zuſammen, 


noch iſt, geht daraus hervor, daß er zu ſeinem 
Ehrentage eigenhändig 2 Achtel Bier auf einen 
Handwagen von Mühlhauſen nach Schlobitten, 
Entfernung eine Meile, transportirte. 

Tilſit, 13. Nov. Am Abend des 14. Auguſt, 
eines Sonnabends, kam der Maurergeſelle Eugen 
L. von der Arbeit in angeheitertem Zuſtande nach 
Hauſe. Vor der Thür ſeines Hauſes ſaß der 
gleichfalls dort wohnende Arbeiter F. mit mehreren 
andern Leuten in ruhiger Unterhaltung. Ohne 
jeden Grund ergriff L. einen ſchweren Eimer, warf 
ihn nach den Leuten und trat dann auf deren Ruf: 
„Was iſt nun los!“ auf F. zu und warf ihn zu 
Boden. Als F. ſich vom Boden erheben wollte, 
ſchlug L. ihn mit dem wieder aufgenommenen 
Eimer jo heftig auf den Kopf, daß F. blutüber⸗ 
ſtrömt und bewußtlos zuſammenbrach. Nach ſeiner 
Ueberführung in die Heilanſtalt wurde eine 5 
Zentimeter lange, bis auf den Schädelknochen 
dringende Stirnwunde feſtgeſtellt. Dem Antrage 
der königl. Staatsanwaltſchaft gemäß wurde Angekl. 
geſtern vom hieſigen Schöffengericht wegen gefähr— 
licher Körperverletzung zu 6 Monaten Ge— 
fängniß verurtheilt und wegen Fluchtverdachts 
ſofort verhaftet. 


Lokale Nachrichten. 


Ortsverein der Tiſchler Elbing. Vor⸗ 
geſtern hatte der hieſige Gewerkverein der Tiſchler 
ſeine Mitglieder zu einer Verſammlung nach dem 
Gewerbehauſe berufen, in der neben ein paar un— 
weſentlichen, meiſt geſchäftlichen Angelegenheiten 
hauptſächlich über den Antrag des Generalraths, 
betreffend „Unterſtützung der Maſchinenbauer Eng- 
lands“, verhandelt werden ſollte. Zu dieſem 
Hauptpunkte der Tagesordnung ergriff der erſte 
Vorſitzende, Genoſſe Krauſe, das Wort, um in 
klarer, ſachgemäßer Ausführung zunächſt eine kurze, 
hiſtoriſche Ueberſicht über die engliſchen Gewerk— 
vereine und dann einige intereſſante Daten über 
Urſprung, Dauer, Umfang und Ausſichten des 
Streiks der engliſchen Maſchinenbauer zu geben. 
Redner legte dar, daß der Ausſtand in erſter Linie 
wegen der Nichtbewilligung des Achtſtunden-Arbeits— 
tages inſeenirt ſei. Auch in Deutſchland ringe man 
aller Orten danach, die häufig recht hohe Arbeits 
zeit um ein beſtimmtes Maß je nach den Verhält- 
niſſen zu verkürzen. Die Erreichung dieſes Zieles 
ſei hier ſchwer; in England jedoch, wo den Ar— 
beitern ſchon ſeit einer Reihe von Jahrzehnten das 
Koalitions- und Organiſationsrecht zur Seite ſtehe, 
ſei es bedeutend leichter, dieſe gewiß gerechte For— 
derung durchzuſetzen. Trotzdem werde drüben der 
Kampf erbittert geführt; beide Parteien, Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, ſtänden ſich ſchroff gegenüber 
und das nun ſchon ſeit vielen Wochen. Wohl 
ſeien ſchon von hochgeſtellten Perſonen, fo z. B. 
vom Gewerbe-Miniſter Ritchie, Verſuche gemacht 
worden, eine Einigung zu erzielen, allein vergebens; 
es habe den Anſchein, als ob ſich die Sache immer 
mehr zuſpitzen werde. Eine Beilegung des Streites 
und damit des Streikes ſei nach Meinung des 
Redners nur möglich, wenn beide Parteien ein 
wenig in ihren Forderungen nachlaſſen und ſich 


als vorher. Jedes erlebt etwas Eigenes, das den 


Andern nichts angeht. Und Jedes hat halt ſeinen 
eigenen Kopf. Nun ſchon gar die Zwei. Der 
Sohn war ein ſtarker Menſch, als er ſich hier los— 
riß und auf eigene Fauſt das Leben verſuchte. 
Und die Mutter — nun, wir kennen ſie ja. Jetzt 
will fie ſich wandeln, und der Sohn iſt härter wie 
ſie und frech obendrein. Das geht halt über die 
Nerven. Aber laſſen Sie es nur. Wer weiß, 
wozu das gut thut. Wachen Sie bei ihr — ich 
werde Sie hernach ablöſen. Und nun kommt der 
Doktor. Der wird ihr etwas zum Gurgeln ver⸗ 
ſchreiben für das Herzübel, und hernach wird ſich 
die eigene Natur ſchon kuriren. Es geht halt 
nichts über die Herren Hausärzte!“ 


In Eſenbruck ging alles ſeinen gewohnten 
Gang. Margot war viel allein, da ihr Vater ſich 
meiſt auf Reiſen befand. Der alte Herr war oft 
unruhig und ſcheu; er konnte den Gedanken, 
vielleicht an Dora's Tod mitgewirkt zu 
haben, nicht verwinden. Denn ein hinter⸗ 
laſſenes Wort über die Beweggründe ihrer 
That fehlte, wenngleich er damals, als 
die Todte gefunden wurde, alles im Zimmer des 
Mädchens durchſucht hatte Die wenigen Habſelig- 
keiten wurden ſchließlich verpackt und an die Mutter 
der Verſtorbenen geſchickt. Ein neues Hausmädchen 
füllte den leeren Platz, und alles ging ſeinen ge⸗ 
wohnten Gang. Margot war von dem plötzlichen 
Tode des kräftigen Mädchens tief erſchüttert, machte 
ſich auch wohl Gedanken darüber, aber ſie kam zu 
keiner Erklärung des Selbſtmordes, der — wie das 
Gutachten der Polizei gelautet hatte — zweifellos 
vorlag. — 

Margot fühlte ſich überhaupt ſchwächer denn je. 
Sie redete ſich immer ein, daß es der Herbſt ſei, 
das Abſterben der Natur, das ſie ſo matt machte. 
Aber ihr hoffnungslos gewordenes Herz wollte 
nicht mehr recht mitthun. Dazu kam das Grübeln 
und Sinnen. Nachts lag die Aermſte ſchlaflos 
und lauſchte auf das ſchwache, unregelmäßige Pochen 
ihres Herzens, und dann ſah ſie im Geiſte 2 5 
Freundin, die lebensvolle Olli und an ihrer Se te 
Herbert Kramer. — Und das Herz pochte ihr 2 
matt und ſchmerzte bitter. Selbſt im Traum mußte 
ſie immer die Beiden ſehen — die Glücklichen — 
die leben durften und genießen. 


— 


entgegenkommen. Die Arbeitgeber, denen allerdings 
ja ein gewaltiges Kapital zur Verfügung ſtehe, 
erleiden dennoch durch die Länge des Streiks 
immenſen Schaden in pekuniärer Hinſicht. Die Arbeit⸗ 
nehmer habe der Kampf bisher 7 Millionen Mark 
gekoſtet, und noch immer ſei kein Ende abzuſehen. 
In der Kaſſe der Streikenden befinden ſich aller⸗ 
dings noch 7 Millionen Mark, fo daß man vor⸗ 
läufig finanziell ja gerüſtet daſtehe. Doch zum 
Kriegführen gehöre bekanntlich Geld und nochmals 
Geld. In dieſer Erwägung habe der Generalrath 
der deutſchen Gewerkvereine nach ſorgfältiger 
Prüfung der Forderungen der engliſchen Gewerk- 
vereinsgenoſſen beſchloſſen, in den Ortsvereinen der 
Gewerkvereine eine allgemeine Mitgliederabſtimmung 
darüber herbeizuführen, ob den im Streik befind⸗ 
lichen, engliſchen Gewerkvereinlern eine Geld- 
unterſtützung aus der Generalrathskaſſe gezahlt 
werden ſolle. Andere Gewerkvereine, ſo die deutſchen 
Maſchinenbauer, haben den Genoſſen in England 
bereits 10000 Mk. geſandt. Deshalb beantrage 
der „Gewerkvereinsausſchuß der deutſchen Tiſchler“, 
den engliſchen Gewerkvereinsgenoſſen 3000 
Mk. als Beihilfe zukommen zu laſſen. Nach 
dieſer beifällig aufgenommenen Rede erhob fich Ge⸗ 
noſſe Mecklenburg, um gleichfalls in warmen 
Worten den Antrag zu befürworten. Es mag viel⸗ 
leicht, fo führte der Redner aus, im erſten Augen 
blick befremden, daß wir deutſchen Tiſchler mit 
unſerem Gelde engliſche Arbeiter unterſtützen wollen. 
Die Forderungen der Maſchinenbauer ſeien aber 
durchaus gerechte, denn in manchen Werkſtätten, vor⸗ 
nehmlich in den Königlichen, ſei dort drüben ſchon 
des längeren der Achtſtunden⸗Arbeitstag eingeführt 
und habe ſich trefflich bewährt. Das Argument, 
das durch die verkürzte Arbeitszeit die Produktion 
Schaden leide, ſei nicht zutreffend, denn das Ver⸗ 
ſäumte werde durch die friſche, ungeſchwächte Kraft 
der Arbeiter mit Leichtigkeit nachgeholt. Die ſchon 
lange organiſirten Gewerkvereinler in England ſeien 
aber den Großunternehmern ein Dorn im Auge, 
deshalb ſuchen ſie mit Gewalt dieſe Bewegung zu 
unterdrücken und haben ſich geweigert, eine all⸗ 
gemeine Verkürzung der Arbeitszeit einzuführen. 
Anerkennenswerth ſei es, daß die Gewerkvereinler 
Solidaritätsgefühl mit den Ausſtändigen zeigen und 
dieſen daher hinreichende Unterſtützung zu Theil 
werden laſſen. Das Vermögen des Gewerkvereins 
der deutſchen Tiſchler beziffere ſich auf 77785 Mk. 
Wahrlich, eine Summe groß genug, um den be⸗ 
drängten engliſchen Gewerkvereinsgenoſſen 3000 Mk. 
zu ſpenden. Mit der Appellation an die Herzen 
ſeiner Genoſſen, nicht zu vergeſſen, daß vielleicht 
einmal die Zeit kommen werde, in der die eng⸗ 
liſchen Maſchinenbauer den deutſchen Gewerk 
vereinlern für ihre Unterſtützung vom Jahre 1897 
Revanche geben könnten, ſchloß der Redner ſeinen 
Vortrag, der allgemeine Zuſtimmung fand. Da 
ſich niemand mehr zum Worte gemeldet hatte, ſo 
wurde zur Abſtimmung über den Antrag des 
Generalraths geſchritten, der einſtimmige An⸗ 
nahme ergab. Um 10 Uhr wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. 

In Bezug auf das Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht hat in voriger Woche der Straf⸗ 
ſenat des Kammergerichts in der Reviſionsin⸗ 


Eines Tages brachte ihr das neue Mädchen 
mit verwundertem Geſicht ein kleines Packetchen, 
das ſie hinter dem Wandſpind in ihrem Zimmer ge⸗ 
funden hatte. Zweifellos hatte das Mädchen den 
Inhalt unterſucht, trotzdem ſie behauptete, das 
Ganze gefunden zu haben, wie ſie es abliefere. Aber 
nachdem Margot einen Blick auf den Brief geworfen, 
der den Schmuckſachen beigefügt war und nun er⸗ 
bleichend auf die Ueberbringerin des von Dora in 
der Nacht vor ihrem Tode wahrſcheinlich bei Seite 
geſchleuderten Geſchenks, wurde ihr klar, daß der 
neue Dienſtbote alles errieth. — Ihre Aufregung 
bemeiſternd, ſchickte Margot das Mädchen fort und 
ging mit dem Brief und den Goldſachen hinüber in 
das Kontor ihres Vaters. 

Anton Eſenbruck war gerade heimgekommen, ſaß 
am Schreibtiſch und erledigte Korreſpondenzen. Seine 
feiſte Behaglichkeit war unſanft erſchüttert, das 
konnte man ihm anſehen. Er war magerer gewor⸗ 
den in den letzten Wochen und ſein Auge blickte 
unruhig und trübe. Aber er war Geſchäftsmann 
genug, ſich etwas ungehalten über die Störung an 
ſeine Tochter zu wenden: „Nun? Weißt Du nicht, 
daß ich zu arbeiten habe? Das bitte ich doch zu 
reſpektiren!“ 

Margot antwortete nicht darauf, ging langſam 
auf den Vater zu und legte das eben erhaltene 
Packet vor ihm auf den Tiſch nieder. 

Der Alte ſah verdutzt aus — ungläubig ſtarrte 
er auf das lang geſuchte, ihn möglicher Weiſe 
kompromittirende Briefchen und die Geſchenke. Ihm 
entfuhr ein zorniges, unvorſichtiges: „Wie kommſt 
Du dazu?“ 

Margot brach in Thränen aus und rief klagend: 
„Vater, was haſt Du gethan. Du hatteſt wohl 
gar ein Verhältniß mit Dora?“ 5 

Anton Eſenbruck ſtand erregt auf und lief, die 
Thür zu ſchließen. Denn bei der ſentimentalen 
Närrin war man nie ſicher, daß ſie einem nicht 
eine Scene machte. Zurückkehrend, ſchon ruhiger, 
ſagte er ſcharf: „Unſinn, was ſoll das? Habe ich 
Dir darüber Rede zu ſtehen?“ 

„Ich denke ja!“ ſagte Margot mit tonloſer 
Stimme. Sie ſah matt und verzweifelt aus: die 
Arme hingen ihr hilflos herunter; man konnte 
glauben, ſie ringe gegen ein Ohnmachtsgefühl. 

Anton Eſenbruck ſchob der Erſchütterten einen 
Stuhl hin und hieß ſie niederſitzen. Hin und her⸗ 
gehend, um die Blicke der Tochter zu vermeiden, 
ſchilderte er mit ſtockender Stimme, wie er verſucht 
habe, Dora zu Liebenswürdigkeiten ihm gegenüber 
zu beſtimmen. Aber es ſei vergeblich geweſen, denn 
das Mädchen hätte ja ein ſehr ernſtes Verhältniß 
mit dem Strolch, dem verſchwundenen Hermann 
Schmidt, gehabt. Das habe er gewußt und ſei 
plötzlich auf den Gedanken gekommen, ſie von der 
verderblichen Verbindung mit dem rohen Menſchen 
zurückzuhalten. Dora habe ihm auch gefallen; er 


ſtanz eine grundſätzliche und nunmehr maßgebende 
Entſcheidung getroffen, der folgender Thatbeſtand 
zu Grunde liegt: Der Bildhauer Ernſt Weigelt hatte 
als Vorſitzender der Verwaltungsſtelle Düſſeldorf 
des Zentralvereins der Bildhauer Deutſchlands mit 
dem Hauptſitz in Berlin auf Erfordern der Düſſel⸗ 
dorfer Polizeiverwaltung des Mitgliederverzeichniß 
des Vereins eingereicht. Von den angegebenen 
52 Mitgliedern erwieſen ſich 22 als polizeilich nicht 
angemeldet. Dem Verlangen der Polizeiverwaltung, 
die nähere Wohnung — Haus und Straße — an⸗ 
zugeben, ſetzte W. entgegen, daß er dazu nicht ver⸗ 
pflichtet, thatſächlich aber auch nicht im Stande ſei, 
weil er die nähere Wohnung nicht kenne. Infolge 
dieſer Weigerung wurde W. vom Schöffengericht zu 
15 Mark Geldſtrafe verurtheilt, auf feine Be⸗ 
rufung aber von der Strafkammer zu Düſſeldorf 
freigeſprochen. Der Angeklagte — ſo führte letztere 
aus — hatte allerdings die Verpflichtung zur Ein⸗ 
reichung des Mitgliederverzeichniſſes, iſt dieſer Ver⸗ 
pflichtung aber auch nachgekommen. Das Verlangen 
der Polizei nach Angabe der Wohnung der Mit⸗ 
glieder entbehrte der geſetzlichen Grundlage gegen⸗ 
über der glaubhaften Behauptung des Angeklagten, 
daß ihm die betreffenden Wohnungen unbekannt 
geweſen ſeien. Die auf Initiative der zweiten 
Kammer des Landtages in den § 2 der bezogenen 
Verordnung übergegangene Vorſchrift, das Mit⸗ 
gliederverzeichniß einzureichen, beruht allerdings auf 
der Erwägung, daß es für die Polizei wichtig und 
nothwendig iſt, die Mitglieder und damit den Um⸗ 
fang und die Bedeutung eines Vereins kennen zu 
lernen. Aber eine ſolche Ausnahmevorſchrift kann 
nicht ausdehnend ausgelegt werden. Hätte das Ge⸗ 
ſetz verlangen wollen, daß die Mitglieder nach ihrer 
genauen Wohnung — Haus und Straße — ein⸗ 
getragen werden müſſen, ſo hätte es einer dahin 
gehenden ausdrücklichen Vorſchrift bedurft. Eine 
ſolche aber läßt die Verordnung vom 11. März 
1850 betreffend den Mißbrauch des Verſammlungs⸗ 
und Vereinigungsrechtes vermiſſen. Das Kammer⸗ 
gericht wies die hiergegen eingelegte Reviſion der 
Staatsanwaltſchaft in Rückſicht auf die thatſächliche 
und ohne erſichtlichen Rechtsirrthum erfolgte Feſt⸗ 
ſtellung des Vorderrichters zurück. Allerdings ſei 
die Polizei berechtigt, auch die Wohnungsangabe 
zu fordern, dieſe Auskunft aber habe der Ange⸗ 
klagte auch, ſoweit er konnte, ertheilt. Da auch 
feſtgeſtellt ſei, daß er die betreffenden Wohnungen 
wirklich nicht gekannt habe, ſo rechtfertige ſich die 
Freiſprechung. 

Eine hochwichtige Entſcheidung, die wahr⸗ 
ſcheinlich auch für andere Städte bindende Kraft 
bekommen wird, theilt man uns aus Stettin 
mit: „Vom Bezirksausſchuß iſt dieſer Tage eine 
Entſcheidung getroffen worden, die für unſer Stadt⸗ 
parlament und deſſen zukünftige Zuſammenſetzung 
von ganz bedeutender Tragweite ſein wird. Der 
Hausdiener Albert Rohloff und der Wächter Karl 
Borchardt hatten bei den ſtädtiſchen Körperſchaften 
beantragt, ſie in die Liſte der ſtimmfähigen Bürger 
einzutragen. Beide verfügen über ein Einkommen 
von mehr als 660 Mk., aber weniger als 900 
Mk. Auf Grund eines in den ſiebenziger Jahren 
gefaßten Gemeindebeſchluſſes ſind aber Bürger mit 
weniger als 900 Mk. Einkommen vom kommunalen 


hätte es ungern geſehen, wenn ſie fortgegangen wäre. 
Aber das ſei alles. Deshalb habe er ihr die billi⸗ 
gen Goldſachen gekauft — übrigens, wie Jeder 
ſehen könne, nichts weiter als beſcheidene Auf- 
merkſamkeiten für einen guten Dienſtboten uſw. 

Margot hörte ſchweigend zu. Ihre Augen 
ſprachen bei den Beſchönigungsverſuchen des Vaters 
ein ſtummes Nein. Dem Alten wurde ſchließlich 
unbehaglich zu Muthe; er ſchämte ſich jetzt wirklich, 
derartige Erklärungen geben zu müſſen. So trat 
er denn etwas gedrückt vor Margot und ſagte: 
„Siehſt Du — es kam ſo über mich. Ich bin 
Wittwer und allein. Ich habe Dich — jawohl. 
Aber Du trägſt ſo eine ſeltſame Miene mit Dir 
herum Du haſt ſo gar kein Leben in 
Dir. Man will doch einmal lachen hören und ein 
wenig Unſinn erleben. Bei Dir iſt alles ſo klar 
— ſo blaß. Armes Mädel, Dein Herz hindert 
Dich, ich weiß ja. Aber ich werde älter. Bei 
mir wird's eines Tages aus ſein! da möchte man 
raſch noch einmal leben. Ihr Weiber verſteht ſo 
etwas nicht. Natürlich. Ihr werdet ganz anders 
erzogen. Wir haben ganz andere Aufgaben. 
Verſtehſt Du? Das kann ich Dir nicht weiter aus⸗ 
einanderſetzen: aber es iſt ſo!“ 

Das junge Mädchen hörte mit ſtarren Blicken 
zu. Vor ihr ſchien alles, was heilig und ehren⸗ 
werth iſt, in einen Abgrund zu verſinken. Sie 
durfte nicht lieben, konnte nicht achten. Um alles 
betrog ſie ihr ſiecher Körper, ſelbſt um das bischen 
Leichtſinn, der die Schwäche der Anderen überſehen 
oder verſtehen lehrt. Sie ſah alles von ihrer 
kalten Höhe an — jede Unſchönheit, Unreinheit 
empfand ſie, als hätte man ſie damit beleidigt und 
beſchmutzt. 

Und die Erinnerung kam ihr; ſie ſtand plötzlich 
auf und rief mit blaſſen Lippen: „Und Du haſt 
mir einſt geſagt, es wäre meiner unwürdig, mein 
Herz an einen Mann zu hängen, den Du ver⸗ 
achteſt? Was war dies für ein Mann? Er hatte 
kein Geld, keine Häuſer und Ländereien wie Du. 
Er hatte nur ſein ehrliches Herz und ſeine Kunſt, 
und er darbte und litt: Dieſem Manne haſt Du 
mich entriſſen! Was haſt Du gethan, Vater? 
Warum haſt Du mir dieſes Glück zerſchlagen? 
O ihr Protzen — ihr reichen Leute, die ihr ſtolzer 
werdet mit jedem Schweißtropfen, den eure Knechte 
für euch vergießen! Nicht einmal deu Geiſt achtet 


ihr. Nur das ſchmutzige Geld. Und dem zu 
Liebe opfert ihr eure Kinder, euer Ge: 
wiſſen. Nur was mit Geld zu erwerben iſt, ſcheint 


euch ehrlich. Selbſt die Liebe wollt ihr euch kaufen. 
Erſt ſo gewinnt ſie Reiz für euch. Meine Liebe 
war Dir nichts. Und es war doch eine heilige 
Liebe. Du haſt mir mein Glück genommen: ich habe 
Dir nie Vorwürfe darum gemacht. Aber heute — 
heute ſpreche ich. Ich ſchrei es Dir zu — hörſt 
Du! Gieb mir mein Glück wieder! — Der Mann, 


Wahlrecht ausgeſchloſſen. Die Stadtverordneten 
hatten im September d. J. die genannte Petition 
abgelehnt, verharrten alſo auf dem Gemeindebeſchluß 
und gaben den Petenten anheim, den Rechtsweg 
zu beſchreiten. Dies iſt mit Erfolg geſchehen. 
Denn die Frage, ob das Ortsſtatut vom Jahre 
1874 nach Einführung des neuen Kommunal- 
Einkommenſteuer⸗Geſetzes noch zu Recht beſteht, iſt 
verneint worden. Selbſtverſtändlich werden, wenn 
das Urtheil des Bezirksausſchuſſes endgültig ſein 
ſollte, alle anderen Bürger mit gleichen Einkommens⸗ 


verhältniſſen wie die Petenten, ſich um die 
Gewinnung ihres Wahlrechtes bemühen, und 
Magiſtrat wie Stadtverordneten dürfte nichts 


anderes übrig bleiben, als die Aufhebung des 
Ortsſtatuts.“ — Wenn dieſer Beſchluß allgemeine 
Geltung bekommen ſollte, dann könnte es ſich 
leicht ereignen, daß das Stadtverordnetenkollegium 
mancher Stadt ein ganz anderes Bild bekommt. 
Freilich wird es jenen Herren, die „Religion, Sitte 
und Ordnung“ ſozuſagen in Erbpacht genommen 
haben und die ſonſt nicht für die Volksmaſſe am 
Wahltiſche ſchwärmen, nicht gerade angenehm ſein, 
wenn fortan die breite Maſſe der Arbeiterſchaft 
jetzt gleichfalls ihre Vertreter in die Stadtparlamente 
ſendet. 

Ein Feind des modernen Grüßzens, ein Herr 
Thürmer in Marienburg, erläßt in der dortigen 
Zeitung folgende Bekanntmachung: „Beim Eintritt 
des Winters werde ich „militäriſch“ grüßen und 
bitte um ein gleiches.“ — Gewiß iſt der Verſuch 
zu billigen, ob er indeſſen viel Anhänger finden 
wird, iſt ſehr zu bezweifeln, denn feſt eingewurzelte 
Sitten und Unſitten ſind ſchwer auszurotten. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 13. November 1897. 


[Wegen ſchwerer Körperverletzung] hatten 
ſich zu verantworten die Arbeiter Albert Kroll und 
Auguſt Graw aus Elbing, der Knecht Adam 
Schmeier aus Unterkerbswalde und der Arbeiter 
Hermann Jordan aus Elbing. In der Nacht 
zum 6. Juni d. J. kam es zwiſchen den Ange- 
klagten auf der Berliner Chauſſee wegen einer 
Lapalie zum Streit, der bald in eine große Rauferei 
ausartete. Natürlich durfte dabei auch das leidige 
Meſſer nicht fehlen, mit dem die erſten drei Ange- 
ſchuldigten blindlings drauf los ſtachen, während 
ſich Jordan mit einem Beſenſtiel recht unangenehm 
bemerkbar machte. Unbetheiligte Zeugen bekamen 
dabei ganz bedeuteude Verletzungen ab. So 
erhielt Zeuge Goetz 3 Meſſerſtiche in den Kopf, 
Zeuge Koſemann einen Stich in den rechten Ober⸗ 
arm und Zeuge Liebknecht einen Stich durch die 
rechte Hand. Jordan, der Beſenſtielheld, trug 2 
Meſſerſtiche in den Kopf davon. Die Angeklagten 
Graw und Schmeier beftreiten entſchieden, ſich 
an der Metzerei betheiligt zu haben; ſie werden da⸗ 
her mangels Beweiſen freigeſprochen, Kroll und 
Jordan dagegen wurden mit 9 reſp. 1 Monat 
Gefängniß belegt. 

[Wenig Glück mit ihrer Berufung] hatten 
der Dachdecker Auguſt Gehrmann und der Arbeiter 
Damnowski, beide aus Marienburg, die wegen 
Beleidigung des Arbeiters Guſtav Neumann vom 


den ich liebte, der mich liebte — ich habe ihn durch 
Dich verloren. Nun gehe hin, und kaufe ihn mir 
zurück!“ 

Der Alte ſah vor ſich nieder, fand kein Wort 
der Erwiederung. Scham und Zorn ſtritten in ihm; 
er wollte auffahren, ſeine Tochter ermahnen, in ihre 
Schranken zurückweiſen; aber immer deutlicher fühlte 
er, daß ſie recht habe. 

Als er endlich zu ſich kam, war er allein. — 
In ſeinen Lehnſtuhl ſinkend, vergrub er das Ge⸗ 
ſicht in den Händen und ſann nach über das Un- 
erhörte, daß ſeine Tochter ſo zu ihm geſprochen. 
Und plötzlich kam ihm ein Gedanke. Er nahm haſtig 
einen Briefbogen und ſchrieb: 

„Sehr geehrter Herr Kramer! 

Die alte Zeit iſt begraben — ich bitte Sie 
hiermit um Entſchuldigung! Wenn Ihre Gefühle 
noch die früheren ſind, ſo kommen Sie bald! Meine 
Tochter erwartet Sie ſehnlich. 

Ihr ergebener Anton Eſenbruck.“ 


* * 
* 


Margot hatte das Haus verlaſſen, im bloßen 
Haupte, ohne einen Mantel umzuthun. Der Herbſt 
ſandte Regenſchauer und Sturm hernieder. Der 
Wind zerrte an den leichten Kleidern des jungen 
Mädchens und warf ihm eiſige Tropfen in's Geſicht. 
Es achtete nicht darauf, ging wie im Traume dahin. 

Plötzlich ſah ſich Margot allein, in menſchenleerer 
Gegend. Das Dorf lag hinter ihr und ihr entgegegen 
kam ein Mann, den ſie nicht kannte, deſſen Geſicht 
einen widerlichen Eindruck auf ſie machte. Aber 
ſie ſah fort und ging weiter — immer weiter auf 
das Feld hinaus. Der Fremde kehrte um und kam 


ihr nach. Da ergriff ſie Furcht. Sie begann 
eiliger zu gehen. Der Verfolger lief nun auch 
ſchneller. Margot eilte keuchend vorwärts. Schon 


ſah ſie in der Ferne einen Hirten bei ſeiner Heerde, 
da verließen ſie die Kräfte. Sie ſtürzte mit einem 
Aufſchrei zuſammen. — — 8 

Evers war Margot gefolgt. — Sein von 
niedriger Leidenſchaft entſtelltes Geſicht wurde fahl, 
als er die Ohnmächtige am Boden ſah. Er blickte 
ſich um, ob Jemand ſein Manöver beobachtet habe. 
Plötzlich nahm er eine bedauernde Miene an und 
rief einem alten, roh ausſehenden Mann, der über 
das naſſe Feld herankam, laut zu: „Heda! kommt 
hierher! Sie iſt ohnmächtig geworden!“ 

„Wer denn? fragte Harm Schmidt, der Kapi⸗ 
tän, indem er näher kam. Na — Evers — was 
thut Ihr denn hier?“ 

Evers begrüßte Hermanns Vater mit einem ge- 
macht freudigen: Ei der Teufel, Kapitän. Ihr ſeid 
es? — Seht doch, die arme Jungfer ſcheint ſich 
den Fuß vertreten zu haben!“ 

Harm Schmidt maß den Sprecher mit einem 
ſeltſamen Seitenblick. Dann ſagte er kurz: „Macht 


Schöffengericht ihrer Stadt zu 4 Wochen Gefüngniß 
verurtheilt worden ind. Auf Grund der Beweis. 
aufnahme konnte der Gerichtshof ſich nicht von del 


Unſchuld der Angeklagten überzeugen. Ihre Be 
rufung wurde daher verworfen. , 
Nicht der Hehlerei, ſondern des Dieb 


ſtahls] ſollte nach Anſicht des Oberlandesgerichts 
in Marienwerder ſich der Mühlenbeſ. Franz Brau e 
aus Neumark ſchuldig gemacht haben. Der An. 
geklagte war feiner Zeit vom Schöffengericht Al 
Stuhm wegen Hehlerei zu einer Woche Gefängtl 
verurtheilt worden; dagegen hatte er Berufung be 
der hieſigen Strafkammer eingelegt, doch ohne CM 
folg, er war abgewieſen worden. Das Oberland 
gericht zu Marienwerder jedoch, in der Meinung, 
daß es ſich hier nicht um Hehlerei, ſondern un 
Diebſtahl handele, verwies die Sache zur nochmal 
gen Aburtheilung an die hieſige Strafkammer, 
Der Sachverhalt iſt folgender: Schon des längere 
war es dem Inſpektor Jonas in Minten aufge 
fallen, daß der Angeklagte, wenn er Hafer zun 
Schroten vom Gut abholte, anſcheinend mehr GM 
treide auf ſeinem Wagen habe, als ſein Auftrag 
lautete. Er beſchloß endlich, tabula rasa zu machen, 
Eines Tages, als B. wieder Hafer abfuhr, hielt 
er den Wagen an und fragte nach Stückzahl und 
Gewicht der Fuhre, worauf er zur Antwort erhielt! 
Es ſeien 10 Säcke à 150 Pfd. auf dem Wage 
Kurz entſchloſſen, ließ Jonas den B. Kehrt machen 
und auf dem Gutshof die Fuhre unterſuchen. Siehe 
da, jetzt ſtellte ſich heraus, daß es einmal 11 Säcke 
ſeien und daß andererſeits ein Mehrgewicht von 2 
Centnern vorhanden ſei. Der Angeklagte behauptet, 
weder von dem Uebergewicht, noch von der Ueber 
zahl Kenntniß gehabt zu haben. Auf Grund der 
Beweisaufnahme wird unter Aufhebung des erſtel 
Urtheils des Schöffengerichts zu Stuhm vom 4. Februar 
d. Js. der Angeklagte wegen Diebſtahls zu einer 
Woche Gefängniß verurtheilt. 

[Ein Kollegium von drei Gesellen], von 
denen noch keiner das 18. Lebensjahr erreicht hat, 
zierte alsdann die Anklagebank. Der Arbeitsburſche 
Friedrich Schulinski, der zeitige Strafgefangene 
Otto Moeller und der Schüler Max Schiplick, 
ſämmtlich von hier, ſaßen am 24. Juli d. Is. ge 
meinſchaftlich in einer Zelle des hieſigen Zentral- 
Gefängniſſes. In dieſer ihrer Sommervillegiatur 
fühlten ſie plötzlich einen mächtigen Drang nach der 
goldenen Freiheit. Sie beſchloſſen daher, dem öden 
Leben in ihrer Zelle baldigſt Valet zu geben. Ge— 
ſagt, gethan. Friſch gewagt, trugen fie den Ofen 
ab und waren gerade dabei, durch das Ofeuloch zu 
kriechen und die Menſchheit mit ihrer köſtlichen 
Gegenwart wieder zu beglückeu, da erreichte ſie 
die Nemeſis in Geſtalt eines Aufſehers, der die 
Burſchen ſchleunigſt wieder dingfeſt machte. Der 
Gerichtshof erkannte wegen Meuterei gegen Schu— 
linski und Moeller auf je zwei Monate Gefängniß 
und gegen Schiplick wegen Meuterei und Sad | 
beſchädigung auf vier Wochen Gefängniß. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Convert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 K in Marken 

W. H. Mielck, Frankfurt a. M 


keine Dummheiten! Geht — holt 
damit wir das Fräulein wegbringen. 
ſchlagt Euch ſeitwärts in die Büſche!“ 

„Wo iſt Hermann jetzt?“ raunte Evers und 
packte den Arm des Alten. „Wißt Ihr's?“ 

„Nee!“ erwiderte der Kapitän gleichgiltig. „In 
Berlin ſoll er ſein. Glaub's nicht. Der Schlingel 
bummelt wahrſcheinlich in Hamburg herum — da 
gabondirt — ſchwindelt —“ 

Evers lachte auf. 

Kuſtan!“ rief er. 9 it er. 

„Na, was thut er denn da?“ fragte der Alte 
verwundert. 

„Was er da thut?“ lachte Evers höhniſch— 
„Er ſpielt den Grafen. Hat ſich in ein fremdes 
Neſt geſetzt — fein, ſag' ich Dir, Alter! Aber wit 
haben ihn aufgeſpürt — jetzt geht das luſtige Le 
ben los — —“ 

Der Alte ſtieß einen verwunderten Ruf aus, 
da hörte er hinter ſich ein leiſes Stöhnen. 

„Fort — jetzt fort — Mann!“ flüſterte er 
haſtig. 

Margot war erwacht und verſuchte, ſich aufzu— 
richten. Der Kapitän kam ihr zu Hilfe. 

„So — jo!” ſagte er, ſcheinbar beſorgt. „So 
iſt's recht, Frölen!“ g 

„Wo iſt — wo iſt der fremde Menſch — del 
entſetzliche — —?“ hauchte das junge deine 

„Welcher fremde Menſch?“ fragte Harm Schmi 
verwundert. „Ich habe keinen geſehen!“ 


Und er verdeckte mit feinem Rücken den ſich el. 
lig entfernenden Evers. 7 
* 


— ——— — 


einen Wagen, 
Und daun 


* 


8 * 

Der Regen hüllte alles ein. Bald trieb ei 
vom Winde fortgeriſſen, klatſchend gegen die Fenſtet, 
bald fiel er ſenkrecht herab, und immerfort hörte 
man ſein Rauſchen und Knattern. — Die Wetter 
fahne auf dem Hauſe hatte heute viel zu thun; fü 
ſprang hin und her, denn der Wind blies bald au 
Süd, bald aus Weſt. Und dazu hörte man das 
eintönige Seufzen in den Kaminen, das ferne Rol“ 
len des Donners, wenn eine ſeltene elektriſche Ent. 
ladung der Wolken erfolgte. 

Grau, öde und unheimlich ſah es im Hause 
Dohrmann aus — Alles ging auf den Fußſpitzel 
denn Frau Katharina lag krank, und der Arzt hatt 
Schonung und Ruhe anbefohlen. In der Packere 
war heute Feiertag, auch in den Kontorräume 
ſprach man unwillkürlich gedämpft, und eine bang 
Stimmung lag über Allen. a5 

Geerd hatte heute zum erſten Male ſeinen pie 
im Kontor wieder eingenommen. Man ſah Bi 
mit Verwunderung, da Jeder wußte, Herman 
Dohrmann wünſche es nicht, daß ſein Vetter 10 
Geſchäft arbeite. Aber Niemand hatte das Herz 
dem guten Knaben die Freude zu nehmeu. 


(Fortſetzung folgt.) 


